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Vorwort. 


Der  Arbeit,  die  den  Inhalt  dieses  Heftes  bildet,  sollten  eigentlich  einige  Kapitel  des 
aztekischen  Sahagun- Textes  folgen,  die  in  der  spanischen  Ausgabe  nicht  enthalten  sind  und 
die  von  allgemeiner  Bedeutung  erscheinen.  Nachträglich  stellte  es  sich  heraus,  dass  es  nicht 
gut  anging,  diese  Kapitel  für  sich  allein  zu  behandeln,  dass  eine  umfassende  Darstellung  der 
gesamten  auf  die  Jahresfeste  der  Mexicaner  bezüglichen  Sahagun- Abschnitte  notwendig  war. 
Diese  Veränderung  des  Planes  hat  zur  Folge  gehabt,  dass  die  Ausgabe  dieses  Heftes,  das 
nunmehr  die  Strebel’sche  Arbeit  allein  enthält,  über  ein  halb  Jahr  sich  verzögert  hat.  Auch 
Herr  Strebei  hat  nachträglich  seiner  Arbeit  eine  Erweiterung  zu  teil  werden  lassen,  indem 
er  seinen  Auseinandersetzungen  über  die  Tierornamente  auf  den  Gefässen  seiner  Sammlung 
(Tafel  I— XVII)  noch  eine  ergänzende  Betrachtung  über  die  auf  ihnen  dargestellten  mensch¬ 
lichen  Figuren  (Tafel  XVIII,  XIX)  folgen  liess.  Man  wird  diesen  Nachtrag  gewiss  willkommen 
heissen.  Es  hat  aber  für  den  Abdruck  desselben  eine  ergänzende  Paginierung  eingeführt  werden 
müssen.  Die  Arbeiten  über  die  Sahagun -Kapitel  werden  unter  dem  Titel  » Altmexicanische 
Studien  II«  in  dem  II.  —  IV.  Hefte  dieses  Bandes  folgen. 

Januar  1899. 


Eduard  Seler. 
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Über  Tierornamente  auf  Thongefässen  aus  Alt- Mexico. 

Von  Hermann  Strebei. 


Die  Ethnologie  hat  in  den  letzten  Decennien  ein  zum  Teil  mustergültig  bearbeitetes  Material 
herangebracht,  durch  das  auch  ganz  besonders  die  Kunstwissenschaft  gezwungen  wird,  ihre  Auf¬ 
gaben  nicht  nur  zu  erweitern,  sondern  auch  zu  vertiefen,  wie  Grosse  in  seinem  Buche  »Die  An¬ 
fänge  der  Kunst«  überzeugend  nachgewiesen  hat.  Alle  dahin  zielenden  Arbeiten  dürften  darnach 
wohl  mehr  als  es  bisher  der  Fall  war,  Beachtung  finden.  Diese  Erwägung  hat  einen  schon  lange 
gehegten  Wunsch  zur  Ausführung  gebracht,  die  charakteristischen  Erscheinungen  in  der  Ornamentik, 
welche  das  von  mir  im  Laufe  vieler  Jahre  zusammengebrachte  Material  aus  Kulturstätten  Alt-Mexicos 
aufweist,  zu  veröffentlichen.  Da  nun  das  Material  ein  viel  zu  reichhaltiges  ist,  musste  zunächst 
eine  Auswahl  getroffen  werden,  wie  sie  in  dem  Titel  dieser  Arbeit  bezeichnet  ist.  Innerhalb 
dieser  Beschränkung  noch  anderweitig  gesammeltes  Material  heranzuziehen,  hielt  ich  nicht  für 
geraten,  weil  ich  nur  in  der  Auswahl  meines  Materials  sichere  Anhaltspunkte  für  örtliche  und 
zeitliche  Zusammengehörigkeit  und  ethnische  Gruppierung  gewinnen  konnte.  Ausserdem  aber 
würde  eine  solche  Vermehrung  durch  Material  aus  anderen  Gebieten  und  eventuell  auch  aus  anderen 
Kulturgruppen  die  Übersichtlichkeit  nur  erschwert  haben. 


I. 

Das  hier  benutzte  Material  gehört  zweien  Kuhurgruppen  an,  deren  eingehende  Besprechung 
sich  in  meiner  Arbeit  »Alt- Mexico«  befindet,  die  in  zwei  Teilen  im  Verlage  von  Leopold  Voss 
in  Hamburg  erschienen  ist  Ich  will  daraus  das  für  die  hier  verfolgten  Zwecke  Notwendige  an¬ 
führen.  Die  Örtlichkeiten,  in  denen  das  Material  gefunden  wurde,  liegen  im  jetzigen  Staate  Vera¬ 
cruz,  und  zwar  so  verteilt,  dass  die  Cerro  montoso  (CM)  Kulturgruppe  in  einem  nördlichen,  die 
Ranchito  de  las  animas  (RA)  Kulturgruppe  in  dem  südlich  daran  grenzenden  Teile  des  Gebietes 
vertreten  ist.  Die  Bezeichnungen  dieser  Kulturgruppen  sind  nach  denjenigen  Fundstätten  gewählt, 
die  so  ergiebig  an  Material  aller  Art  waren,  dass  sich  ein  ziemlich  vollständiges  Bild  der  daselbst 
vor  der  Eroberung  vertretenen  Kultur  gewinnen  liess.  Darnach  war  es  leicht,  die  Zugehörigkeit 
der  Funde  aus  anderen  Fundstätten  auch  bei  weniger  Material  zu  bestimmen,  wobei  Art  der  Technik 
und  Decor  der  Gefässe  besonders  gute  Leitmotive  boten.  Von  solchen  anderen  Fundstätten  kommen 
für  die  Kulturgruppe  CM  hier  nur  Cempoallan  (C),  Pilon  de  azucar  (PA),  Soncautla  (S)  und  Vai- 
nillas  (V),  für  die  Kulturgruppe  RA  Cerro  de  cajetes  (CG)  und  Ojite  (O)  in  Betracht.  Ich  werde 
in  der  Folge  die  Namen  der  Fundstätten  nur  durch  die  hier  in  Klammern  beigefügten  Buchstaben 
ersetzen. 
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Diese  beiden  Kulturgruppen  vertreten  entschieden  Stammesverschiedenheiten,  aber  wie  in 
meiner  oben  angeführten  Arbeit  (Teil  II)  eingehend  dargelegt  wurde,  traten  bei  dem  Versuche  die 
Namen  der  Stämme  festzustellen  Widersprüche  auf  zwischen  den  geschichtlichen  Überlieferungen 
und  den  durch  das  Material  der  damaligen  Funde  gebotenen  Thatsachen,  die  ich  durch  eine  Lösung 
auszugleichen  versuchte,  welche  ich  heute  verwerfen  muss.  Es  handelt  sich  im  wesentlichen  um 
die  Frage,  welche  der  beiden  Kulturgruppen  den  Totonacas  zuzusprechen  sei,  da  ja  nach  der 
damaligen  Annahme  beide  in  Totonacapan  vertreten  waren.  In  dem  Für  und  Wider  der  Betrachtungen 
ist  dann  die  wichtigste  Forderung  ganz  in  den  Hintergrund  getreten,  dass  es  nämlich  nur  diejenige 
Kulturgruppe  sein  könne,  die  vorwiegend  auf  totonakischem  Gebiete  auftritt.  Dazu  eignete  sich 
aber  entschieden  eher  die  CM-Kulturgruppe,  welche  einschliesslich  der  sich  ihr  vielfach  nähernden 
Misantla-Kulturgruppe  über  das  ganze  Gebiet  verbreitet  auftritt,  als  die  RA-Kulturgruppe,  welche 
nur  in  dem  südlichsten  Teile  des  Gebietes,  nach  der  damaligen  Abgrenzung  vorkommt. 

Spätere  Funde  in  Cerro  cajetes,  Paso  del  moral  und  Buzones,  die  fraglos  zur  RA-Kultur¬ 
gruppe  gehören,  drängen  nun  eine  solche  Lösung  der  Frage  noch  mehr  in  den  Vordergrund. 
Die  genannten  Örtlichkeiten  liegen  nämlich  in  der  zur  Zeit  der  Eroberung  mexikanischen  Provinz 
Cuetlachtlan ,  die  nach  den  Überlieferungen  an  Totonacapan  grenzte.  Man  braucht  also  nur  die 
Grenze  an  den  San  Juan-  oder  Cempoallan-Fluss  zu  verlegen,  um  ein  zusammenhängendes  Gebiet 
von  Fundstätten  zu  gewinnen,  deren  nördlichste  Ranchito  de  las  animas  sein  würde,  und  deren 
Typus  die  RA-Kulturgruppe  bildet,  welche  dann  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Eigenart  der 
Bewohner  von  Cuetlachtlan  vertritt  Darnach  bliebe  dann  die  CM-Kulturgruppe  ausschliesslich 
für  die  Totonacas,  und  selbst  ihre  Ausläufer  nach  dem  Hochplateau  lassen  sich  durch  den  Umstand 
erklären,  dass,  nach  den  Überlieferungen,  die  Totonacas  auf  ihren  Wanderungen  von  Chicomoztoc 
aus,  ehe  sie  in  das  Küstengebiet  einwanderten  und  Totonacapan  gründeten,  auch  das  Hochplateau 
durchquert  haben  sollen,  mehrfache  Niederlassungen  gründend  In  den  damals  aufgestellten 
fraglichen  Gruppen,  soweit  diese  überhaupt  eine  Eigenart  vertreten,  mag  dann  die  Eigenart  der 
sogen.  Chichimecas  vertreten  sein,  die  ja  erst  in  später  Zeit  die  Herrschaft  über  Totonacapan 
an  sich  rissen,  und  denen  ich  damals  eine  stärkere  Einwirkung  zuschrieb,  als  gerechtfertigt  erscheint- 

Ich  glaube  dass  die  jetzige  Lösung  der  P'rage  sich  weit  natürlicher  sowohl  den  geschicht¬ 
lichen  Überlieferungen,  wie  den  durch  die  Funde  gebotenen  Thatsachen  anpassen  lässt  als  die 
damals  gebotene.  Ich  muss  aber  über  die  sie  bedingende  Verschiebung  der  Grenze  zwischen 
Totonacapan  und  Cuetlachtlan  noch  einige  Worte  sagen.  Ich  hatte  seiner  Zeit  in  meiner  Arbeit 
über  die  Ruinen  von  Cempoallan,  gestüzt  auf  eine  Notiz  des  Bernal  Diaz  del  Castillo,  den  Antigua- 
Fluss  als  Grenze  angenommen,  während  sonst  allgemein,  und  im  besonderen  auch  von  Orosco  y 
Berra  der  etwas  nördlicher  verlaufende  San  Carlos -Fluss  als  Grenze  angenommen  wird.  Der 
dafür  weiter  oben  genannte,  nunmehr  in  Vorschlag  gebrachte  Juan  Angel-  oder  Cempoallan-Fluss 
verläuft  nun  noch  etwas  nördlicher,  nach  älteren  Karten  scheint  aber  zwischen  ihm  und  dem  San 
Carlos-Flusse  eine  Verbindung  zu  bestehen.  Da  nun  alle  diese  Flüsse  in  ihrem  Verlaufe  verschiedene 
Namen  haben,  ihre  indianischen  Namen  aber  vergessen  zu  sein  scheinen,  so  können  sich  in  den 
geschichtlichen  Überlieferungen  leicht  Irrtiimer  eingeschlichen  haben,  da  schliesslich  die  Chronisten  meist 
nur  mündlicher  Auskunft  folgten.  Jedenfalls  halte  ich  dafür,  dass  in  diesem  Falle  den  angeführten 
Thatsachen  der  Zusammengehörigkeit  im  Charakter  des  Fundmaterials  mehr  Gewicht  beizulegen 
ist,  als  den  Angaben  der  Chronisten.  Immerhin  will  ich  auch  in  dieser  Arbeit  die  Namen  der 
Kulturgruppen  nach  den  Hauptfundorten  als  unterscheidendes  Merkmal  beibehalten,  da  sie  ja  auf 
Thatsachen  begründet  sind,  während  ihre  ethnische  Bezeichnung  immerhin  noch  hypothetisch  bleibt. 

Mit  der  vorgeschlagenen  Lösung  ist  nun  die  Frage  nach  den  besonderen  Kulturverhältnissen 
beider  Stämme  noch  keineswegs  gelöst,  denn  wenn  wir  auch  über  die  Totonacas  einiges  wissen, 
so  genügt  das  doch  keineswegs  um  ein  klares  Bild  zu  gewinnen;  von  den  Bewohnern  von  Cuetlachtlan 
wissen  wir  aber  gar  nichts.  Da  aber  die  Kenntnis  der  Kulturverhältnisse  eine  Forderung  ist,  die 
erfüllt  sein  muss,  um  gewisse  Erscheinungen  an  den  Kunsterzeugnissen  zu  erklären,  so  muss  ich 
mich  damit  begnügen,  die  für  solchen  Zweck  dienlichen  Hauptzüge  der  Kultur  der  bedeutendsten 
Stämme,  die  hier  überhaupt  in  Frage  kommen  können,  als  Grundlage  zu  benutzen,  indem  ich  annehme, 
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dass  sie  auch  für  die  hier  in  Wirklichkeit  vorhandenen  maassgebend  sein  werden.  Ich  glaube  mich 
zu  solcher  Annahme  berechtigt,  da  sich  aus  den  Überlieferungen  ergiebt,  dass  die  grundlegenden 
Kulturfaktoren  wohl  für  alle  Stämme  die  gleichen  waren,  und  dass  sich  die  Verschiedenheiten  mehr 
durch  äusserliche  Ausgestaltung  als  durch  das  Wesen  solcher  Kulturfaktoren  erklären  lassen,  wobei 
die  äusseren  Lebensbedingungen  und  Schicksale  von  wesentlichem  Einfluss  gewesen  sein  werden. 
Man  möge  also  in  diesem  Sinne  die  im  Laufe  dieser  Arbeit  einzufügenden  Betrachtungen  beurteilen. 
Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zum  Referat  über  das  hier  behandelte  Material  zurück. 

Das  Material  ist  durchweg  aus  Grabungen  gewonnen,  entweder  in  Ruinenstätten,  oder 
je  nach  den  topographischen  Verhältnissen  der  Fundstätte,  in  Gräberfeldern  oder  Gräberhügeln. 
Auf  ebenem  Gelände  findet  man  überall  die  mehr  oder  weniger  umfangreichen  Gräberhügel  in  Form 
abgestutzter  Pyramiden,  die  je  nach  der  Höhe,  mehr  oder  weniger  gut  gesonderte  Leichenschichten 
mit  und  ohne  Beigaben  aufweisen.  Manchmal  scheinen  diese  Hügel  allerdings  nur  als  Fundament 
für  Gebäude  gedient  zu  haben,  von  denen  aber,  wenigstens  in  Ranchito  de  las  animas,  wohl  des 
vergänglichen  Materials  wegen,  keine  Reste  vorhanden  sind.  Bei  hügeligem  oder  bergigem  Gelände 
treten  meistens  Gräberfelder,  aber  auch  Kisten-  und  in  Gebäuden  auch  Brunnengräber  auf.  In  der 
Bestattungsweise  scheint  aber  ein  Unterschied  zwischen  beiden  Kulturgruppen  nicht  bestanden  zu 
haben,  und  zwar  findet  man  sowohl  hockend,  wie  liegend  begrabene  Leichen  und  nur  ganz  vereinzelt 
sichere  Anzeichen  von  verbrannten  Leichen,  welche  letztere  wohl  nur  hohen  Würdenträgern  ent¬ 
sprachen.  In  den  Erzeugnissen  zeigten  sich  dagegen,  bei  aller  Übereinstimmung  in,  gewissen 
Artefakten,  doch  in  anderen  gute  Merkmale,  die  auf  Stammesverschiedenheit  deuten,  worauf  ich 
noch  zurückkomme,  um  zunächst  ein  gemeinsames  Ergebnis  anzuführen. 

Dass  wir  es  hier  mit  schon  vorgeschrittenen  Kunsterzeugnissen  zu  thun  haben,  würde  man 
auch  ohne  die  allgemeinen  geschichtlichen  Überlieferungen,  aus  dem  Beherrschen  der  Technik 
wie  der  Darstellungsformen  erkennen  können  Wenn  ich  nun  auch  für  die  Bestimmung  des  Alters 
der  in  Frage  kommenden  Niederlassungen  keine  irgendwie  sicheren  Anhaltspunkte  gewinnen  konnte, 
so  schliesse  ich  doch  aus  den  Funden  noch  das  weitere,  dass  die  Begründer  der  Niederlassungen 
schon  die  wesentlichsten  Kulturelemente  mitgebracht  haben  müssen,  so  dass  man  nur  das  Ende 
der  Entwickelungsreihe  der  Kunst,  nicht  den  Anfang  vertreten  findet,  der  irgendwo  anders  zu  suchen 
sein  muss.  Es  werden  sich  die  Belege  hierfür  noch  im  Laufe  dieser  Arbeit  finden. 

Die  Charakterisierung  beider  Kulturgruppen  im  einzelnen  ihrer  Erzeugnisse  betreffend, 
so  mag  folgendes  angeführt  werden.  Die  Gruppe  CM  steht  in  vieler  Beziehung  auf  einer  höheren 
Stufe  als  die  Gruppe  RA.  Besonders  bekundet  dies  der  grössere  Umfang  des  benutzten  Arbeits¬ 
materials  für  Schmucksachen  und  Geräte.  Bei  den  Gefässen  bieten  Formen,  Farbenzusammen¬ 
stellungen  und  Decors  eine  vorgeschrittenere  Technik  als  bei  der  RA  Gruppe.  Als  besonderes 
Merkmal  zeigen  sich  vielfach  Gefässe  mit  Füssen,  welche  letztere  meistenteils  menschliche  und 
tierische  Köpfe  darstellen,  die,  wie  es  scheint,  in  Formen  hergestellt  wurden  und  durchweg  gut 
modelliert  sind.  In  der  RA-Gruppe  treten  seltener  Füsse  auf,  und  dann  sind  sie  einfach  gestaltet. 
In  den  Farben  erkennt  man  (Vergl.  Alt-Mexico  Teil  I,  Anhang),  dass  der  Thon  nicht  nur  in  den 
verschiedenen  Färbungen  seines  natürlichen  Vorkommens  benutzt  wurde,  sondern  auch  dass  man 
durch  Mischungen,  oder  auf  anderen  Wegen  neue  Farbentöne  zu  gewinnen  suchte.  Eine  gleiche 
Vielseitigkeit  bietet  die  RA-Gruppe  nicht.  Besonders  interessant  ist  ein  Auftragweiss,  das  nach 
der  chemischen  Analyse  frei  von  Kohlensäure  ist  und  neben  kleinen  Mengen  von  Kalkphosphat 
ein  Metall,  Vanidin,  enthält.  Die  Freude  an  der  Mannigfaltigkeit  von  Formen  bethätigt  sich  auch 
in  der  Eigentümlichkeit,  dass  alle  Spinnwirtel  aus  Thon  nicht  nur  die  gewöhnliche  Form  eines 
Kugelabschnittes,  sondern  noch  viele  andere  komplizierte  Formen  zeigen.  Im  ersteren  Falle  zeigen  sie 
immer  reliefartige  Ornamente  oder  Tierdarstellungen;  im  letzteren  Falle  kommen  neben  nicht 
ornamentierten  auch  solche  vor,  die  einen  Tierkopf  bilden.  In  der  RA-Gruppe  haben  die  Spinn¬ 
wirtel  nur  die  gewöhnliche  Form  und  sind  immer  nur  sehr  roh  bemalt.  Emailfarben  kannte  man 
nicht,  aber  eine  verhältnismässig  grosse  Haltbarkeit  der  Bemalung  wurde  wohl  weniger  durch  das 
Einbrennen  als  durch  Politur  erreicht.  Auch  hierin  zeigt  sich  die  CM-Gruppe  im  allgemeinen 
vorgeschrittener  in  der  Technik.  Als  eine  Eigentümlichkeit  der  RA-Gruppe  ist  dagegen  hervor- 
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zuheben,  dass  das  benutzte  Weiss  aus  Kreidethon  besteht  und  meist  nur  als  Grundierfarbe  an¬ 
gewandt  erscheint.  Die  damit  grundierten  Gefässe  werden  dann  gewöhnlich  mit  andern  Farben 
übermalt,  die  durch  den  weissen  Untergrund  eine  grössere  Leuchtkraft  gewinnen.  Ausserdem 
aber  wird  die  Grundierung  noch  dahin  ausgenutzt,  dass  man  durch  vorsichtiges  Wegschaben  der 
Übermalung  Muster  in  Weiss  erhält.  Ich  will  übrigens  noch  bemerken,  dass  die  Modellierkunst 
in  der  RA-Gruppe  besonders  bei  Flöten  in  menschlicher  oder  tierischer  Gestalt  sehr  Gutes  dar¬ 
bietet,  so  dass  die  Begabung  für  plastische  Darstellungen  in  Thon  von  Tier  und  Mensch  fast 
grösser  erscheint  als  in  der  CM-Gruppe,  jedenfalls  scheint  sie  weit  mehr  geübt  zu  sein. 

Da  hier  nur  die  Tierornamente  besprochen  werden,  so  mag  noch  ergänzend  erwähnt  sein,  dass 
neben  den  rohen  oder  einfach  bemalten  Gefässen  des  gewöhnlichen  Flausbedarfs  auch  noch  Gefässe  mit 
anderen  Ornamentmotiven  in  beiden  Gruppen  Vorkommen.  Dieselben  bestehen  einerseits  aus  den  so¬ 
genannten  geometrischen  Motiven,  deren  Ursprung  aus  Naturformen  oder  aus  der  Technik  ver¬ 
einzelt  nachweisbar  sein  mag.  Ferner  kommen  Ornamente  von  symbolischer  Bedeutung  vor,  auch 
chronologische  Zeichen  und  vereinzelt  auch  Menschenköpfe  oder  auch  ganze  Figuren,  die  zum 
Teil  Götterbilder,  zum  Teil  Krieger  oder  auch  Priester  darstellen  mögen  Pflanzenmotive  fehlen 
merkwürdigerweise  ganz,  oder  sie  sind  in  ein  paar  Fällen  nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen. 
Ich  hebe  das  deshalb  hervor,  weil  doch  in  den  Bilderschriften  die  hervorragenden  Nutzpflanzen 
wie  Agave,  Mais  u.  a.  sowie  auch  verschiedene  Baumarten  und  Blumen  häufig  dargestellt  sind. 


II. 


Für  die  hier  in  Wort  und  Bild  vorzuführenden  Tierornamente  habe  ich  es  besonders  bei 
den  Abbildungen  für  richtig  gehalten,  soweit  es  der  Raum  zuliess,  auch  die  Form  der  Gefässe, 
auf  denen  sich  Tierdarstellungen  befinden,  sowie  auch  mehrfach  die  begleitenden  Ornamente 
wiederzugeben.  Der  künstlerische  und  zum  Teil  auch  wohl  der  symbolische  Zusammenhang 
wird  dadurch  einigermassen  gewahrt.  Die  angewandten  Mittel,  um  das  Decor  herzustellen,  wie 
Farbenzusammenstellung,  Einritzen,  Schaben,  konnten  in  der  schwarz- weissen  Wiedergabe  nur 
sehr  unvollkommen  zum  Ausdruck  gebracht  werden  Ich  habe  aus  diesem  Grunde  die  weiter 
unten  folgende  Zusammenstellung  gemacht,  in  der  diese  Mittel  für  jede  der  beiden  Kulturgruppen 
gesondert,  systematisch  geordnet  und  beschrieben  sind.  Die  Untergruppen  dienen  dazu,  einer¬ 
seits  die  Verschiedenheit  der  Tierarten,  andererseits  die  Verschiedenheit  in  der  Auffassung  bezw. 
Darstellungsform  derselben  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Es  werden  sich  dadurch  in  den  Unter¬ 
gruppen  auch  gewisse  Spezialitäten  wiederspiegeln,  die  sich  im  Töpfergeweibe  herausgebildet 
hatten,  und  die  nicht  nur  an  die  verschiedenen  Lokalitäten,  sondern  innerhalb  derselben  auch  an 
verschiedene  Urheberschaft  im  individuellen  Sinne  gebunden  sind.  Die  Verschiedenheit  des 
Benutzungszweckes  lässt  sich  im  einzelnen  kaum  nachweisen,  sie  konnte  also  auch  nicht  berück¬ 
sichtigt  werden,  aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass  auch  sie  in  der  Gruppierung  oftmals  zum  Ausdruck 
kommt.  Ich  brauche  wohl  nicht  hervorzuheben,  dass  wie  bei  jeder  solchen  Gruppierung  die  Unter¬ 
bringung  einzelner  Stücke  fraglich  erscheinen  kann  Bei  der  Vielseitigkeit  der  Gesichtspunkte,  die 
hier  berücksichtigt  werden  mussten,  kam  es  mir  nur  darauf  an,  das  wenig  Übersichtliche  einer  fort¬ 
laufenden  Beschreibung  zu  vermeiden,  und  vorerst  einmal  eine  Gruppe  der  Erscheinungen  abzusondern 
und  systematisch  zu  ordnen.  Damit  auch  die  Verschiedenheit  der  Örtlichkeiten  zum  Ausdruck 
komme,  habe  ich  bei  jedem  Stücke  nicht  nur  die  Fundstätte  durch  die  römischen  Buchstaben, 
sondern  bei  dem  Material  aus  Ranchito  de  las  animas  auch  die  Nummer  des  Hügels  beigesetzt, 
in  dem  es  gefunden  wurde.  (Vergl.  Plan  der  Fundstätte  in  »Alt-Mexico«). 

Von  dem  von  mir  zusammen  gebrachten  Material  befindet  sich  der  grössere  Teil  im  Kgl. 
Museum  fiir  Völkerkunde  in  Berlin,  ein  kleinerer  in  dem  von  Leipzig.  Ich  selbst  habe  nur  eine 
kleine  Sammlung  behalten,  aber  von  Anfang  an  alles  eingehende  Material  gewissenhaft  gezeichnet 
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und  koloriert  oder  auch  photographiert.  Darnach  sind  die  hier  gebotenen  Abbildungen  angefertigt. 
Damit  in  den  genannten  Instituten  das  Material,  welches  dieser  Arbeit  zu  Grunde  liegt,  verifiziert 
werden  könne,  habe  ich  jedem  Stücke  meine  Original-Katalognummer  beigefügt. 


Kulturgruppe  RA. 


Gruppe  A  Die  weisse  Grundierung  bildet  die  Grundfarbe,  auf  die  das  Muster  mit  roter  oder 
brauner  Farbe  aufgetragen  ist.  Ich  unterscheide  hier: 


Aa.  i.  Affe.  Figg.  1,  la  2 

No.  3094  930 

RA?*)  RA  12 


2.  Vogel. 


Ab.  I.  Affe. 


2.  Vogel. 


Ac.  1.  Affe. 


Ad.  1.  Affe. 


2.  Vogel. 


Fig.  79 
No.  380 
RA  12,  W 


Figg. 

4 

5 

6 

7 

No. 

2390 

440 

3075 

387 

RA  14 

RA  12,0  RA  16 

RA  12 

Figg. 

85 

86 

No. 

861 

2600 

RA  12 

RA? 

Figg. 

17 

18 

24 

No. 

8826 

8787 

9171 

CC 

CC 

CC 

Figg. 

3 

8  9 

10 

11 

19  20 

25 

No. 

3021  4052  827 

7049 

4171 

4133  290 

285 

RA?  RA  12  RA 

RA  35 

RA  7 

RA  25  RA  12,  W 

RA  12,  W 

Figg- 

82 

83 

84 

No. 

462 

605 

00 

RA 

N 

O 

> 

12,  W 

RA  12 

,0 

Gruppe  B.  Die  weisse  Grundierung  bildet  die  Grundfarbe  und  das  Muster  ist  mit  orange  und 
dunkelroter  Farbe  aufgetragen. 

I.  Affe.  Fig.  12 
No.  4171 
RA  7 


Gruppe  C.  Die  weisse  Grundierung  ist  mit  orange  Farbe  übermalt  und  das  Muster  mit  roter  Farbe 
aufgetragen. 


1.  Affe. 

Figg. 

13 

14  15 

16 

22 

23 

No 

3059 

4134  870a 

3058 

4154 

871 

RA? 

RA 

.  25  RA  12, 

0 

RA? 

RA  25 

RA  12 

2.  Vogel. 

Figg. 

43 

44 

45 

46 

56 

57 

58 

59 

No. 

870 

3061 

4152  5755 

3087 

3062 

870a 

2996 

RA  12 

RA? 

RA  25  RA  16 

RA? 

RA? 

RA  12,0 

RA  16 

Figg. 

59a 

60 

61 

No. 

2989 

7003 

5757 

RA? 

RA  16 

RA  16 

1.  Vogel. 

Fig.  47,  No. 

6088 

aus  0. 

*)  Anmerkung:  Überall,  wo  die  Hügel-Nummer  mit  i  bezeichnet  ist,  handelt  es  sich  um  Hügel  13,  14  oder  16; 
das  Material  ist  seiner  Zeit  durcheinander  gekommen. 
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Gruppe  D.  Die  weisse  Grundierung  ist  mit  Rot  übermalt  und  das  Muster  mit  Weiss  aufgetragen. 


i.  Affe. 


2.  Vogel. 


Fig.  21 
No  353 
RA  12,  O 

Fig.  75 
No.  268 
RA  12,  W 


Gruppe  E.  Der  Scherben  ist  einfarbig  bemalt  und  poliert;  die  Konturen  der  Muster  sind  tief  ein¬ 
gedrückt,  so  dass  das  Muster  reliefartig  hervortritt. 


I.  Affe,  orange,  Fig.  28 
No.  897 
RA  12 


braunschwarz,  Fig.  30 
No.  714 
RA  12,  W 


2. 


Vogel,  orange,  Fig.  53  bräunlich  weiss,  Fig. 

No.  282  No. 

RA  12,  W 


78 

2984 

RA? 


3.  Schlange,  orange  in  Rot  übergehend,  Fig.  132 

No.  236 
RA  12,  W 


Gruppe  F.  Die  weisse  Grundierung  bildet  die  Grundfarbe,  ist  aber  dicker  als  gewöhnlich  auf¬ 
getragen  und  poliert.  Das  Muster  ist  mit  Orange  und  Dunkelrot  aufgemalt  und  durch 
Einritzen  und  Wegschaben  differenziert. 


1.  Vogel. 

Figg. 

48 

40 

50 

74 

81 

No. 

3027 

1022 

3019 

5752 

2992 

RA? 

RA  12 

RA? 

RA  16 

RA? 

2.  Schlange 

Figg. 

123 

124 

No. 

474 

747 

RA  12,  O  RA  12,  O 

Gruppe  G.  Die  weisse  Grundierung  ist  mit  Rot  oder  Braun  übermalt  und  das  Muster  durch  Ein¬ 
ritzen  und  Wegschaben  hergestellt. 


Ga. 

1. 

Schlange.  Figg. 

130 

131 

136 

139 

No 

357 

436 

287 

251 

RA  12,  0 

RA  12, 

0 

RA  12, 

W 

RA  12,  W 

2. 

Fisch. 

Figg. 

113 

115 

116 

119 

No. 

373 

35i 

433 

654 

RA  12,  0 

RA  12, 

,  O 

RA  12, 

0 

RA  12,  W 

3- 

Leguan. 

Figg 

133 

147 

No. 

656 

448 

RA 

12,  W 

RA  12, 

0 

Gb. 

1. 

Fisch. 

Figg. 

114 

121 

122 

No. 

428 

262 

677 

RA  12,  W 

RA  12, 

w 

RA  12, 

w 

Gc. 

1. 

Vogel. 

Figg- 

51 

54 

55 

67 

80 

No. 

2594 

2933 

1033 

699 

2686 

RA  16 

RA? 

RA  12  RA  i2. 

W  RA  16 
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2.  Schlange.  Figg 
No. 


Gd.  i.  Vogel. 


128 
8 102 
RA  7 

Fig.  66 

No.  430 

RA  12,  O 


129 

2962 

RA? 


Ge.  1.  Vogel.  Figg.  62 

63 

64 

65 

69 

71 

73 

No.  897 

3034 

3048 

379 

3009 

920 

ex.  2365 

RA  12 

RA? 

RA? 

RA  12,  0 

RA? 

RA  17 

RA 

Figg. 

76 

77 

No. 

3050/3935 

2597 

RA  16 

RA  16 

2.  Leguan. 

Figg- 

140 

141 

142 

143 

146 

No. 

9i3 

242 

3035 

908 

7i5 

RA  12,  0 

RA  12,  O 

RA  17 

RA  12,  O 

RA  12,  0 

Figg- 

149 

150 

No. 

730 

ex  2365 

RA  12,  0 

RA 

1.  Vogel 

Figg. 

68  70 

No. 

8752  8765 

2.  Fisch. 


3.  Leguan. 


Gg.  1.  Leguan. 


CC 

Fig.  117 
No.  8870 
CC 

Fig.  148 
No.  8731 
CC 

Figg.  144 
No.  6009 
O 


CC 

118 

8869 

CC 


145 

6071 

O 


Gruppe  H.  Die  weisse  Grundierung  ist  mit  Orange  übermalt  und  das  Muster  ist  in  Rot  aufgetragen 
und  durch  Einritzen  und  Wegschaben  differenziert. 

I.  Fisch.  Fig.  120 
No.  7069 
RA  23 

2  Schlange.  Figg.  126  127  134 

No.  265  347  264 

RA  12  RA  12,  O  RA  12 

Gruppe  I.  Die  Grundierung  scheint  zu  fehlen.  Der  Scherben  ist  mit  lebhaften  Rot  bemalt  und 
poliert,  das  Muster  dann  eingeritzt.  Diese  Gruppe  lässt  sich  auf  den  ersten  Blick  von  der 
mit  G  bezeichneten  unterscheiden  und  wurde  nur  in  der  Ostseite  des  Hügels  No.  12  ge¬ 
funden.  Zu  dieser  Gruppe  gehören  auch  viele  Gefässe  mit  menschlichen  Figuren,  stehend 
und  hockend,  scheinbar  Krieger  und  Priester  darstellend,  deren  Kopfschmuck  oft  zur  Aus¬ 
füllung  der  Flächen  übertrieben  verlängert  ist  Auch  die  hier  gebotenen  Tierdarstellungen 
zeigen  eine  eigenartig  phantastische  Auffassung. 

1.  Vogel.  Figg.  52  72 

No.  467  794 
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2.  Schlange  Figg.  125  138 

No.  220  470 


Gruppe  K.  Grund  naturfarbig,  Muster  in  Rot  aufgetragen. 

1.  Schlange.  Figg.  135  137 

No.  924  431  |  Dies  Stück  hat  ausserdem  eingeritzte 

RA  12,  O  RA  12,  O  |  Konturen. 


Kulturgruppe  CM1). 


Gruppe  I.  Die  Aussenseite  der  Schalen  zeigt  naturfarbigen  Boden.  Der  Rand  ist  dann  mit  Rot 
oder  Braun  übermalt  und  der  tote  Affe  nebst  Ornament  mit  orange  und  roter  Ausmalung 
aufgetragen.  Die  Innenseite  hat  rote  Grundfarbe  mit  orange  Randstreifen.  Als  Mittel¬ 
stück  ist  der  stilisierte  Nasenbär  in  Orange  mit  roter  Ausmalung  aufgetragen. 


Aussenseiten  sind  in  den 

Figg. 

26 

27 

29 

No. 

3812 

5983 

5248 

Innenseiten  sind  in  den 

Figg. 

171 

172 

No. 

5983 

1593 

abgebildet. 

Gruppe  II.  Die  Aussenseite  der  Schale  ist  hellrot,  der  Rand  ist  mit  einem  sogenannten  geo¬ 
metrischen  Muster  in  Dunkelrot,  Braun  und  Weiss  bemalt.  Die  Innenseite  ist  hellrot  Rand¬ 
streifen  wie  Mittelpartie  mit  dem  stilisierten  Nasenbären  sind  mit  Dunkelrot  und  Weiss 
aufgetragen.  Die  Innenseite  ist  in  den  Figg.  170  174  abgebildet. 

No.  6109  4743 


Gruppe  III, 


Schalen  mit  rotem  oder  braunem  Grund,  auf  den  das  Muster  in  Orange  oder  Gelb 
aufgetragen  ist  Die  Art  des  Decors  ist  immer  dieselbe,  sie  unterscheidet  sich  nur  dadurch, 
dass  in  der  Regel  1.  das  Tierornament  entweder  das  Mittelstück  der  Innenseite  ausfüllt, 
dann  ist  der  Rand  der  Aussenseite  nur  mit  dem  Ornament  versehen,  das  in  den  Figg  31 — 42 
zu  erkennen  ist,  aber  unter  Ausschaltung  des  Affen.  Oder  2.  die  Innenseite  hat  nur  Rand¬ 
streifen  und  die  Aussenseite  zeigt  am  Rande  das  besagte  Ornament  mit  dem  Affen  als 
Zwischenstück.  Endlich  3.  zeigt  die  Mehrzahl  der  Schalen  das  Randornament  der  Aussen¬ 
seite  wie  1  und  die  Innenseite  ohne  Muster  nur  mit  Randstreifen  wie  bei  2. 

Hier  sind  als  Auswahl  der  Typen  1  und 


2.  folgende  Stücke  abgebildet. 


Aussenseite: 


Innenseite: 


1.  Affe. 

Figg. 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

No. 

3921 

747 

1845 

6145 

6153 

5998 

3892 

5345 

Figg- 

39 

40 

41 

42 

No. 

1925 

39 1 9 

3885 

3104 

r.  Schlange. 

Fig. 

165 

No 

61 16 

2.  Nasenbär. 

Figg. 

152 

153 

157 

159 

160 

162 

168 

169 

No 

6136 

61 12 

433i 

6138 

4770 

6041 

4325 

6192 

3.  Greifstachler.  Figg. 

154 

156 

161  164 

158 

No 

6i  14 

6028 

602 

7  4340 

2774 

4.  Fledermaus. 

Fig- 

163 

No. 

4330 

5.  Leguan? 

Fig. 

166 

No. 

3892 

1)  Hierbei  gebe  ich  den  Fundort  nur  bei  den  Stücken  an,  die  nicht  von  Cerro  montoso  stammen. 
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Fragliche  Säugetiere.  Figg.  151  155  173 

No.  6238  5359  2955 

Gruppe  IV.  Der  Grund  der  Schale  ist  naturfarbig. 

IVa.  Muster  in  brauner  Farbe. 

Aussenseite:  Vogel.  Fig.  88 
No.  5814 

Innenseite:  Fragliches  Säugetier.  Fig.  167 

No.  2054 
C 

IVb.  Muster  in  Rot  und  Schwarz. 

Aussenseite:  Vogel.  Fig.  87 
No.  6205 

Gruppe  V.  Die  Innen-  und  Aussenseite  der  Schale  hat  naturfarbigen  Grund,  und  ist  das  Muster 
mit  Weiss,  Braun  und  Rot  aufgetragen.  Die  Aussenseite  zeigt  Randstreifen  oder  Borte 
mit  sogenanntem  geometrischen  Muster.  Die  Innenseite  desgleichen  und  als  Mittelstiick 
den  stilisierten  Vogelkopf. 

Figg.  89  93  94  97  98 

No.  5989  5992  6001  1590  1828 

Figg.  90  91  92  95  96 

No.  5949  5939  5960  5938  6757 

Gruppe  VI.  Die  Aussenseite  der  Schale  hat  roten  Grund  mit  braunem  Muster  und  eingeritzten 
Konturen.  Die  Innenseite  hat  keinen  Decor. 

Adler?  Fig.  101  aus  PA. 

Gruppe  VII.  Hochwandiges  Gefäss  mit  Henkeln,  becherförmig,  ca.  26  cm  hoch  und  oben  ca.  32  cm 
im  Durchmesser  weit.  Die  Innenseite  hat  keinen  Dekor.  Die  Aussenseite  ist  braun¬ 
grundig  mit  aufgemaltem  Adler  in  Dunkelrot,  dessen  Konturen  und  Details  mit  Weiss 
aufgetragen  sind.  Fig.  102,  No.  6899. 

Gruppe  VIII.  Bowlenförmige  Gefässe  mit  orange  oder  hellrotem  Grund. 

Villa.  Muster  in  Braun  oder  Rot. 

1.  Käfer.  Fig.  104,  No.  728. 

2.  Tausendfuss  Figg.  108  103  110 

No.  6130  1926  6161 

VIII  b.  Muster  in  Dunkelrot  und  Schwarz  aufgemalt. 

Käfer.  Figg.  103  105  106  107 

No  1560  6104  6884  6013/6139 

Gruppe  IX.  Gradwandiges  Gefäss,  Grundfarbe  weiss,  Muster  dunkelrot. 

Tausendfuss.  logg.  112,  No.  5631. 

Gruppe  X.  Bowlenförmiges  Gefäss  mit  dunkelroter  Grundfarbe.  Der  mit  Schwarz  aufgetragene^ 
Tausendfuss  zeigt  eingeritzte  Konturen  und  Gliederung.  Fig  111,  No.  3158. 


99  100  | 

- v - l  CM 

1903  I 

j  Vainillas. 


III. 

Ich  komme  nun  zur' Besprechung  der  Tierornamente,  die  ich  gesondert  nach  den  lier- 
gattungen  vornehmen  werde,  um  die  Beziehungen  zu  religiösen  oder  profanen  Anschauungen  oder 
Gebräuchen,  sowie  die  Art  der  Darstellungen  im  Zusammenhänge  besprechen  zu  können.  P.s 
mögen  aber  einige  Betrachtungen  von  allgemeinerer  Bedeutung  vorangehen. 

Veröffentlichungen  aus  dem  Kgl.  Museum  für  Völkerkunde. 
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Das  hier  veröffentlichte  Material  wird  seinem  Benutzungszwecke  nach  zum  Teil  beim 
Kultus  Verwendung  gefunden  haben,  zum  grösseren  Teile  aber  wohl  als  Totenbeigabe  zu  beurteilen 
sein.  Für  den  letzteren  Zweck  mögen  einige  Gefässe  besonders  dafür  angefertigt  sein,  aber  in  der 
Mehrzahl  hat  man  sie  wohl  dem  Hausrat  der  Verstorbenen  entnommen,  wobei  eine  gewisse  Auswahl 
stattgefunden  haben  mag.  Es  ist  noch  zu  bedenken,  dass  es  sich  hier  in  beiden  Fällen  um  Toten¬ 
beigaben  der  besseren  Stände  handeln  dürfte,  denn  darauf  deutet  die  allgemeine  Art  der  Beigaben, 
und  ausserdem  sind  ja  von  vornherein  alle  einfachen,  nicht  dekorierten  Gefässe,  die  in  Menge 
vorhanden  waren,  ausgeschlossen. 

Wie  stellen  sich  nun  diese  beiden  Benutzungszwecke  zu  der  Bedeutung  des  Tierornamentes? 
Soweit  es  sich  um  sogenannte  sakrale  Gefässe  handelt,  darf  man  wohl  ohne  weiteres  annehmen, 
dass  die  Darstellungen  auf  ihnen  Beziehungen  zu  religiösen  Vorstellungen  haben  müssen.  Aber 
als  Totenbeigabe  betrachtet,  sind  solche  Beziehungen  nicht  ohne  weiteres  vorauszusetzen.  Es 
lässt  sich  diese  Frage  aber  nicht  für  den  Einzelfall,  sondern  nur  im  ganzen  beantworten.  Ich 
gehe  zunächst  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  jedes  Tier,  welches  für  das  Ornament  benutzt 
wurde,  eine  besondere  Bedeutung  gehabt  hat,  denn  ich  glaube  nicht,  dass  solche  Tiermotive  aus 
dem  Vergnügen  heraus  entstanden  sind,  Naturobjekte  nachzubilden.  Gehen  wir  einmal  die 
Anhaltspunkte  durch,  welche  für  solche  Voraussetzung  in  den  wichtigsten  Kulturelementen  der 
Bewohner  Alt-Mexicos  geboten  sind. 

Die  Vorstellungen  vom  Wesen  und  Wirken  der  Vielzahl  der  Gottheiten  waren  grob-sinnlicher 
Art,  und  so  stark  an  die  materiellen  Lebensinteressen  geknüpft,  dass  es  kaum  einen  Vorgang  im 
öffentlichen  oder  privaten  Leben  gab,  in  welchem  sie  nicht  in  irgend  einer  Form  zum  Ausdruck 
gekommen  wären.  Da  in  der  Kunst  sich  die  Volksseele  wiederspiegelt,  so  darf  man  wohl  annehmen, 
dass  in  ihr  auch  die  religiösen  Vorstellungen  Ausdruck  finden.  In  wie  weit  nun  Tiere  in  Beziehungen 
zu  den  Gottheiten,  oder  den  diese  umgebenden  Sagenkreis  stehen,  darüber  giebt  uns  die  Überlieferung 
für  einzelne  Tierarten  Aufschluss.  Aber  in  noch  weiterem  Umfange  werden  solche  Beziehungen 
dadurch  erwiesen,  dass  wir  in  den  sogenannten  rituellen  Bilderschriften  viele  verschiedene  Tier¬ 
darstellungen  in  Verbindung  mit  Götterdarstellungen  finden,  wenn  eine  Deutung  dieser  Zeichnungen 
auch  vielfach  noch  aussteht. 

Eine  ausgesprochene  Bedeutung  haben  dann  gewisse  Tiere  als  Tageszeichen,  und  da  diese 
unter  dem  Patronate  bestimmter  Gottheiten  stehen,  so  muss  man  auch  auf  Beziehungen  zu  den¬ 
selben  schliessen.  Ausserden  aber  wurde  diesen  Tageszeichen  noch  ein  besonderer  Einfluss  auf 
die  Geschicke  der  Menschen  zugesprochen,  indem  man  sie  einerseits  im  allgemeinen  Sinne  für 
günstig,  indifferent  oder  ungünstig  hielt,  und  darnach  den  Tag  für  bestimmte  Verrichtungen  aus¬ 
wählte.  Andererseits  bedeutete  jedes  Tageszeichen  bestimmte  gute  oder  schlechte  Eigenschaften, 
welche  dem  unter  ihm  Geborenen  zufallen  sollten,  beziehungsweise  welche  in  diesem  Sinne  sein 
Geschick  vorausbestimmten. 

Eine  weitere  und  vielleicht  vielfach  maassgebende  Bedeutung  des  Tierbildes  ist  die  des 
Stammes-  und  Familienabzeichens  in  Verbindung  mit  totemistischen  Vorstellungen.  Wenn  für 
die  letzteren  aus  den  Überlieferungen  kaum  direkte  Beweise  für  Alt-Mexico  zu  finden  sind,  so 
kann  man  doch  das  Vorhandengewesensein  solcher  Bedeutung  annehmen,  weil  sie  bei  andern  Indianer¬ 
stämmen  nördlich  und  südlich  angrenzender  Gebiete  vorhanden  waren  oder  noch  sind.  Besonders 
aber,  weil  eine  solche  totemistische  Vorstellung  sich  grade  in  dem  hier  in  Frage  kommenden 
Landstriche  noch  bis  in  die  Neuzeit  in  der  Form  des  sogenannten  Nagualismus  erhalten  hat.  (Vergl. 
meine  Besprechung  in  den  Abhandl.  d.  Naturw.  Vereins  zu  Hamburg,  Bd.  8,  Abt.  i.)  Diese  Be¬ 
deutungen  des  Tierbildes  stehen  wohl  in  direkter  Beziehung  zu  der  Bedeutung  der  Tiere  als 
Tageszeichen, 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  gehe  ich  zur  Einzelbesprechung  der  Tierarten 
über,  bei  denen  dann  die  mir  bekannten  Bedeutungen  im  Sinne  der  vorangehenden  Auslassungen 
zu  finden  sind. 
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I  I 


Der  Affe. 

Der  Affe  (Ozomatli)  ist  das  elfte  der  20  Tageszeichen  und  steht  unter  dem  Patronate 
von  Macuilxochitl,  dem  Gotte  des  Tanzes,  Gesanges  und  Spiels.  Wer  an  diesem  Tage  geboren 
wurde,  dem  fielen  als  Gaben  Fröhlichkeit,  Geschicklichkeit  für  Tanz,  Gesang,  Malerei  und  allerlei 
Handfertigkeiten  zu,  was  ihn  allgemein  beliebt  machte. 

Ausserdem  aber  steht  der  Affe  noch  in  Beziehungen  zum  Licht-,  Luft-  und  im  besonderen  auch 
Wind-Gotte,  Quetzalcoatl.  Unter  anderem  sehen  wir  die  letztere  Beziehung  im  Codex  Vaticanus 
bei  der  Darstellung  der  vier  Weltalter  erwiesen.  In  dem  Bilde,  welches  den  Untergang  der  Welt 
durch  Wind  (Orkane)  darstellt,  präsidiert  Quetzalcoatl.  Darunter  sieht  man  Windzeichen  (Staub¬ 
wirbel),  verstümmelte  Bäume  und  umherspringende  Affen.  Ganz  unten  ist  dann  eine  Höhle  gezeichnet, 
in  der  sich  ein  Menschenpaar  befindet.  Der  Interpret  sagt  hierzu,  dass  die  übrig  gebliebenen 
Menschen  in  Affen  verwandelt  wurden.  (?!) 

Quetzalcoatl  war  nicht  nur  Schutzpatron  der  Handelsleute  und  Krieger,  sondern  auch 
merkwürdigerweise  der  Diebe.  Auf  Grundlage  des  ersten  Patronats  finden  wir  Beziehung  zum 
Affen  dadurch  angedeutet,  dass  die  Handelsleute  sich  in  den  Besitz  der  Hand  einer  Äffin  setzten, 
weil  sie  davon  besseren  Absatz  ihrer  Waren  erwarteten. 

Sahagun  erzählt  noch,  dass  die  Jäger  sich  einer  List  bedienten,  um  junge  Affen  einzu¬ 
fangen.  Wahrscheinlich  wurden  diese  dann  grossgezogen  und  wie  so  manche  andere  Tiere  zum, 
Vergnügen  gehalten.  Ob  der  Affe  als  Speise  diente,  wird  nicht  erwähnt. 

Man  sieht  aus  dem  Gesagten,  dass  mancherlei  Antrieb  zur  Darstellung  des  Affen  gegeben 
war,  besonders  werden  es  aber  die  Beziehungen  zum  Windgotte  Quetzalcoatl  gewesen  sein,  welche 
die  vielfache  Darstellung  besonders  in  der  RA-Kulturgruppe  veranlasst  haben.  Dann  gewinnt  aber 
die  Thatsache  Bedeutung,  dass  damit  so  oft  das  Motiv  der  Spirale,  oder  auch  die  Treppe  mit  der 
Spirale  oder  der  mäanderartigen  Figur  als  Ornament  verbunden  wird.  Wie  ich  in  einem  Auf¬ 
sätze  im  Globus  Bd.  71,  Heft  13,  wenn  auch  nicht  erschöpfend,  dargelegt  habe,  halte  ich  die  ge¬ 
nannten  Motive  für  Attribute  von  Quetzalcoatl,  die  wir  in  Bilderschriften  auf  seinem  Schild  und 
auf  dem  Stirnbande  angebracht  sehen.  Nebenbei  gesagt  muss  aus  der  Spirale  in  der  P'lecht-  und 
Webekunst  eine  abgestuft  —  eckige  Figur  entstehen,  aus  der  meiner  Ansicht  nach  leicht  nicht  nur 
die  mäanderartigen  Figuren,  sondern  selbst  die  Treppe  abgeleitet  werden  können,  wenn  ich  auch 
ohne  weiteres  zugestehen  will,  dass  diese  Motive  noch  in  anderer  Weise  abzuleiten  sind. 

Ich  beginne  mit  den  Affendarstellungen  in  der  RA-Kulturgruppe. 

Aus  der  technischen  Gruppe  C  sind  es  die  Figuren  13 — 16  und  22 — 23,  in  denen  das  be¬ 
gleitende  Ornament  vorwiegend  aus  der  Treppe  mit  der  Spirale  oder  der  mäanderartigen  Figur  besteht, 
das,  wie  ich  schon  weiter  oben  sagte,  die  Beziehungen  zum  Windgotte  andeutet.  Der  Affe  selbst 
ist  eigentlich  nur  in  der  Fig.  22,  wenn  auch  verzerrt,  doch  noch  erkennbar.  In  den  Figg.  14.  16. 
13.  ist  der  Kopf  nur  durch  eine  Spirale  wiedergegeben,  der  Körper  ist  dreieckig,  und  nur  der 
Arm  mit  Hand,  die  beliebige  Anzahl  Finger  hat,  und  der  Schwanz  sind  noch  angefügt;  Beine  fehlen. 
Hand-  oder  fussartige  Gebilde  sind  dann  noch  verschiedentlich  zum  Ausfüllen  leerer  Flächen  an¬ 
gebracht.  In  der  Fig.  13  hat  man  sogar  den  Körper  verdoppelt.  Man  sieht  ferner  Punktreihen, 
die  teilweise  den  Konturen  des  Körpers  oder  der  Gliedmaassen  folgen,  teils  auch  vereinzelt  zum  Aus¬ 
füllen  leerer  Flächen  benutzt  sind.  Wir  werden  diese  Erscheinung  in  anderen  technischen  Gruppen 
noch  korrekter  durchgeführt  sehen  und  zwar  nicht  nur  bei  Affen.  Die  Bedeutung  dieser  Punkt¬ 
reihen  ist  offenbar  die  von  Haaren,  Borsten,  Stacheln  u.  s.  w.,  also  die  von  etwas  Abstehendem. 
Beweis  dafür  sehen  wir  z.  B.  in  den  Figg.  28,  30,  wo  der  Körper  des  Affen  mit  Punkten  bedeckt 
ist,  die  offenbar  die  Behaarung  andeuten  sollen.  Man  erkennt  bei  den  bisher  besprochenen  Figuren 
deutlich,  wie  der  Künstler  gleichsam  mit  dem  Motiv  gespielt  hat,  und,  wie  es  grade  passte,  das 
Tier  in  die  Fläche  hineinsetzte  und  Teile  desselben  isoliert  zum  Ausfüllen  leerer  Flächen  benutzte. 
Die  Fig.  23  vertritt  mehrere  Exemplare  von  Näpfen,  bei  denen  nur  noch  das  Treppenmotiv  mit 
der  Spirale  oder  der  mäanderartigen  Figur  in  mehrfacher  Variation  angebracht  ist;  vom  Affen  sind 
nur  noch  die  Punkte  (Haare)  vorhanden.  Sehr  interessant  ist  die  Fig.  15,  in  der  der  Affe  sitzend 
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dargestellt,  aber  fast  bis  zur  Hieroglyphe  vereinfacht  ist.  Auf  diese  Zeichnung  komme  ich  bei 
den  Vögeln  noch  zurück. 

In  der  technischen  Gruppe  A  werden  die  Beziehungen  des  Affen  zum  Windgotte,  meiner 
Theorie  nach,  nur  durch  die  Spirale  angedeutet,  die  dem  Affen  angefügt,  oder  in  die  er  mehr  oder 
weniger  ganz  aufgelöst  erscheint.  Es  sind  die  Figuren  8 — II,  17— 20  und  24,  25  In  den  Figuren 
8  — 11  ist  der  Affe  stilisiert,  aber  gut  erkennbar  wiedergegeben,  wobei  freilich  der  Kopf  am  wenigsten 
charakterisiert  ist.  Die  Spiralen  sind  dem  Kopfe  vorne  und  hinten  angefügt,  und  Spiralen  bilden 
auch  vorwiegend  das  begleitende  Ornament.  (Vergl.  Fig.  8  und  10;  Fig.  n  hat  im  Original 
dasselbe  Zwischenstück  wie  Fig.  10.)  Ausserdem  sehen  wir  in  den  Randborten  dieset  Figuren  eine 
gewellte  punktierte  Linie,  die  vielleicht  Staub  andeuten  soll,  denn  Staub  wird  in  den  Bilder¬ 
schriften,  w'ie  auch  der  Schnee,  durch  punktierte  Flächen  dargestellt.  Es  kann  aber  auch  sein, 
dass  dies  Ornament  ohne  Absicht  einer  Bedeutung  angebracht  ist.  In  den  Figg.  17 — 20  und  24,  25 
wird  der  ganze  Affe  in  Spiralen  aufgelöst,  mit  Ausnahme  der  Arme,  Beine  und  des  Schwanzes,  und 
in  den  Figg  18,  24  auch  des  Kopfes.  Wir  sehen  auch  hier  wieder  mehr  oder  weniger  kenntliche 
Stilisierungen.  Die  Figg.  18,  24  werden  durch  den  Kopf  kenntlich  gemacht.  Fig.  19  ist  schon 
stärker  umgebildet,  und  Fig.  20  würde  kaum  erkennbar  sein,  wenn  die  anderen  Figuren  nicht  die 
Deutung  vermittelten.  Die  Fig.  25  habe  ich  hinzugezogen,  weil  ich  glaube,  dass  sie  durch  An¬ 
regung  aus  den  übrigen  Figuren  entstanden  ist,  auch  der  kurze  Fortsatz  an  der  linken  Spirale, 
den  wir  in  der  Fig.  19  am  Schwanzende  finden,  den  ich  aber  nicht  zu  deuten  weiss,  schien  mir 
für  eine  Zusammengehörigkeit  zu  sprechen.  In  den  Figg.  19  und  20  tritt  ebenfalls  als  begleiten¬ 
des  Ornament  die  Spirale  auf. 

Aus  der  technischen  Gruppe  D  zeigt  die  Fig.  21  eine  ähnliche  Auflösung  des  Affen  in 
Spiralen  wie  bei  den  oben  geschilderten  Figuren,  aber  die  Ausführung  ist  korrekter  und  wirkungs¬ 
voller  durchgeführt.  Hier  sehen  wir  auch  die  Punktreihen,  die  Rücken  und  Schwanz  des  Tieres 
verfolgen,  deutlicher  hervortreten. 

Wiederum  aus  der  technischen  Gruppe  A  finden  wir  den  Affen  ohne  weitere  symbolische 
Zuthaten  in  den  Figg.  1,  la,  2 — 7  dargestellt,  nur  die  punktierten  Linien  kommen  vor.  Im  all¬ 
gemeinen  ist  hier  der  Affe  naturalistischer  gehalten,  nur  in  der  Fig.  7  tritt  eine  starke  Verzerrung 
ein.  Die  Figg.  1,  ia  befinden  sich  auf  ein  und  derselben  Schale,  und  man  könnte  der  Kopfbildung 
nach  versucht  sein,  sie  für  verschiedene  Tiere  zu  halten,  was  aber  jedenfalls  hier  nicht  beabsichtigt 
ist.  Derartige  Abweichungen  kommen  bei  Wiederholungen  häufig  vor,  und  man  muss  bedenken, 
dass  einerseits  kein  allzu  grosses  Gewicht  auf  solche  uns  charakteristisch  erscheinende  Merkmale 
gelegt  wurde,  dass  aber  andererseits  nicht  mit  der  Schablone,  sondern  mit  freier  Hand,  aus  dem 
Gedächtnis  gezeichnet,  bezw.  gemalt  wurde,  wobei  Abweichungen  leicht  Vorkommen.  Als  be¬ 
gleitende  Ornamente  sehen  wir  hier  bei  den  Figg.  3,  5,  6  den  Affenschwanz  mit  punktierter  Linie, 
in  den  P'igg.  3,  5  sogar  verdoppelt,  mit  der  punktierten  Linie  in  der  Mitte,  ferner  in  der  Randborte 
von  Fig.  4  und  im  Zwischenstück  von  P'ig.  7,  die  Schlange.  Die  gewellte  Linie  in  der  Randborte 
von  Fig.  7  ist  wohl  ein  altes  Motiv,  das  freilich  auch  oft  als  der  Schlange  entlehnt  angenommen  wird. 

Die  Figuren  12,  28,  30  sind  Plinzelvorkommnisse,  welche  das  Bild  der  Auffassung  des 
Affen  für  ornamentale  Zwecke  vervollständigen.  Die  Fig.  28  aus  der  interessanten  technischen 
Gruppe  F  ist  bemerkenswert  wegen  der  naturalistischen,  wenn  auch  karrikierten  Darstellung.  Das 
Ohr  ist  ganz  vom  Kopfe  abstehend  gezeichnet.  Die  Fig.  30  aus  derselben  Gruppe  ist  dafür  desto 
roher  ausgeführt. 

In  der  CM-Kulturgruppe  haben  wir  es  nur  mit  den  beiden  technischen  Gruppen  I  und  III 
zu  thun,  in  denen  Affendarstellungen  Vorkommen.  Die  Gruppe  III  liefert  besonders  reiches  Ma¬ 
terial  an  Schalen,  die  in  der  Grösse  verschieden,  alle  am  Rande  der  Aussenseite  dasselbe  Ornament 
mit  nur  unwesentlichen  Abweichungen  Zeigen,  an  dem  zuweilen  als  Zwischenstück  der  Affe  ein¬ 
gefügt  ist.  Dieses  Ornament,  welches  in  den  Figuren  32  und  41  am  deutlichsten  erkennbar  ist, 
weiss  ich  nur  zweifelhaft  dahin  zu  deuten,  dass  man  die  einfachen  Bänder  mit  der  Spirale  oder 
auch  der  Treppe  kombinierte.  Ich  mache  darauf  aufmerksam,  dass  auch  hierbei  oft  sehr  willkür¬ 
lich  mit  dem  Ornament  verfahren  wird,  so  sehen  wir  in  Figur  38  und  40  die  sonst  das  Endstück 
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bildende  spiralige  Figur  ganz  losgelöst  davon.  Was  die  Affcndarstellungen  anbetrifft,  so  kann 
man  zunächst  die  unter  sich  verschiedenen,  aber  alle  ziemlich  realistisch  gehaltenen  Figuren  31, 
37,  39,  40 — 42  absondern.  Die  Figuren  35,  34,36,33  sind  stärker  umgebildet,  wobei  die  Reihen¬ 
folge  der  Zahlen  die  immer  stärkere  Abweichung  von  der  vorangestellten  Figur  andeutet.  Die 
Fig.  33  allein  gesehen,  würde  ohne  die  Vermittelung  der  übrigen  leicht  anders  gedeutet  werden 
können.  Interessant  ist  besonders  bei  den  letzterwähnten  Figuren  die  handwerksmässige  Geschick¬ 
lichkeit  der  Herstellung,  die  allerdings  deutlicher  an  den  Originalen,  als  an  den  Abbildungen  er¬ 
sichtlich  ist.  In  den  Figuren  35  und  41  ist  der  Affe  beispielsweise  mit  drei  Pinselstrichen  her¬ 
gestellt,  in  den  Figuren  33  und  wahrscheinlich  auch  34  und  36  mit  nur  zweien. 

Aus  der  technischen  Gruppe  I  haben  wir  nur  die  Figuren  26,  27,  29  zu  besprechen,  bei 
denen  neben  einem  ähnlichen  Ornament  wie  das  bei  Gruppe  III  angeführte,  oder  vielmehr  in 
direkter  Verbindung  mit  demselben  der  tote  Affe  auftritt,  aus  dessen  Bauch  das  besagte  Ornament 
heraustritt.  Die  Annahme,  dass  hier  ein  toter  Affe  dargestellt  sein  soll,  entnehme  ich  daraus, 
dass  das  Gebiss  in  den  Figuren  27  und  29  genau  wie  bei  Totenschädeln  eingezeichnet  ist,  und 
dass  auch  die  an  diesen  immer  vorkommenden  Wundnarben  nicht  fehlen.  (Vergl.  Fig.  29.)  Ob 
der  scheinbare  Höcker  am  Rücken  das  Ohr  bedeutet,  will  ich  fraglich  lassen.  Die  Art,  wie  in 
Fig.  28  das  Ohr  angebracht  ist,  könnte  solche  Annahme  rechtfertigen. 


Vögel. 

Sechs  Tafeln  Abbildungen  sind  den  Vögeln  gewidmet,  unter  denen  man  verschiedene 
Gattungen  oder  Arten  wohl  erraten,  aber  nicht  einigermassen  sicher  bestimmen  kann.  Eine  Aus¬ 
nahme  macht  die  Fig.  102,  die  zweifellos  einen  Adler  darstellt.  Der  Adler  ist  das  Zeichen  des 
15.  Tages,  der  unter  dem  Patronate  des  kriegerischen  Gottes  Tlatlauhqui  (Xipe  Totec)  steht. 
Die  unter  seinem  Zeichen  Geborenen  werden  grosse  Krieger,  tapfer,  unerschrocken,  aber  auch  frech, 
hochmütig,  räuberisch,  die  Weiber  zank-  und  klatschsüchtig.  Um  das  Scharfe,  Schneidige  des 
Adlers  anzudeuten,  wird  er  meist  mit  Steinmessern,  die  an  den  Spitzen  der  Federn  stehen,  ab¬ 
gebildet,  wie  es  auch  die  P'ig.  102  zeigt,  welche  als  eine  vorzügliche  Nachbildung  zum  Zwecke 
ornamentalen  Schmuckes  angesehen  werden  muss.  Die  Fig.  53  hatte  ich  zuerst  als  Hokko  ge¬ 
deutet,  der  ja  in  den  Wäldern  des  Küstendistriktes  in  Mexico  einheimisch  ist  und  als  vorzüglicher 
Braten  geschätzt  wird.  Aber  man  kann  die  betreffende  Darstellung  ebensogut  für  die  des  Ouetzal- 
vogels  halten,  der  ja  in  Alt-Mexico  hochgeschätzt  war.  Seler  bezeichnet  als  Himmelsvögel  den 
Quetzal  und  den  roten  Guacamayo,  welch  letzterer  besonders  Sonnenvogel  genannt  wird.  Die 
Flügel  und  Schwanzfedern  beider  Vogelarten  bildeten  vielfach  Götterschmuck,  und  die  Schwanz¬ 
federn  des  Quetzalvogels  durften  nur  von  sehr  hohen  Würdenträgern  als  Schmuck  getragen 
werden.  Diese  Gründe  einer  höheren  Bedeutung  Hessen  mich  für  die  besagte  Fig.  53  die  Deutung 
als  Quetzalvogel  vorziehen,  dem  auch  die  Schnabelbildung  entspricht.  Später  werden  wir  sehen, 
dass  vielleicht  auch  noch  der  rote  Guacamayo  in  den  hier  gebotenen  Darstellungen  vorkommt.  Ausser 
dem  Adler  befindet  sich  unter  den  Tageszeichen  noch  der  Königsgeier  (Cozcaquauhtli) 
und  zwar  als  iötes;  derselbe  ist  scheinbar  auf  dem  hier  zu  besprechenden  Material  nicht  dargestellt. 
Dass  viele  Vogelarten,  sei  es  als  Speise,  sei  es  ihrer  Federn  und  vereinzelt  auch  ihres  Gesanges 
halber  in  Alt- Mexico  sehr  geschätzt  waren,  ist  allgemein  bekannt,  und  möglich  ist  es  ja,  dass 
solche  profane  Beziehungen  zur  Darstellung  führten.  Aber,  wie  gesagt,  ich  vermag  nicht  die 
entsprechende  Identifizierung  zu  machen. 

Ich  bespreche  nun  in  geordneter  P’olge  alle  Vogeldarstellungen  in  ihrem  Zusammenhänge 
und  beginne  mit  der  RA- Kulturgruppe: 

1.  In  der  Technik  der  Gruppe  C  ausgeführt,  bilden  die  Figuren  43 1),  44  ein  Mittelding 
zwischen  Affe  (vergl.  die  Figuren  14,  16)  und  Vogel.  Der  Körper  und  der  Schwanz  gehören  den 
Affendarstellungen  an,  der  Kopf  dagegen  ist  der  eines  Vogels  (vergl.  Fig.  43  mit  Fig.  58.).  Die 


1)  Durch  ein  Versehen  ist  auf  Tafel  V  bei  der  ersten  Figur  oben  links  die  Bezeichnung  Fig.  43  fortgelassen. 
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Darstellung  der  Hände  bezw.  Fiisse  ist  nicht  massgebend,  denn  wir  sehen  für  Affen  wie  für 
Vögel  ziemlich  ähnliche  Darstellung  dieser  Extremitäten.  Man  kann  nun  annehmen,  dass  diese 
Vermischung  zweier  verschiedener  1  ierbilder  einer  Laune  entsprungnn  sei,  wie  ich  denn  glaube, 
dass  die  Freude  am  Grotesken  und  ein  gewisser  naiver  Humor  öfter  bei  diesen  Darstellungen  eine  Rolle 
gespielt  hat,  als  man  für  gewöhnlich  annimmt.  Aber  daneben  kann  die  Anregung  auch  durch 
gewisse  gemeinsame  Beziehungen  geboten  sein,  die  Affen  und  Vögel  zu  Quetzalcoatl  haben,  der 
nicht  nur  Windgott  ist,  sondern  auch  zu  den  Luft-  und  Lichtgöttern  gehört,  zu  denen  die  Vögel  ja 
aus  naheliegenden  Gründen  Beziehungen  haben.  Wie  schon  gesagt,  und  worauf  ich  noch  zurückzu¬ 
kommen  habe,  werden  ja  der  Quetzalvogel  und  der  rote  Guacamayo  als  Himmelsvögel  angesehn,  ob 
diese  aber  zum  Teil  hier  gemeint  sind,  lässt  sich  schwer  entscheiden.  Für  solche  gemeinsame  Be¬ 
ziehungen  zu  Quetzalcoatl  spricht  besonders  der  Umstand,  dass  gerade  in  dieser  technischen 
Gruppe  das  symbolische  Ornament  der  Treppe  mit  Spirale  oder  mäanderartiger  Figur,  nicht  nur 
bei  den  Affen,  sondern  mehrfach  auch  bei  den  Vögeln  vorkommt.  (Vergl.  die  Figuren  45 — 47,  56, 
58,  60,  61.)  Und  ferner  sehen  wir  auf  einem  Napfe  nebeneinander  den  Affen,  Fig.  15,  und  den 
Vogel,  Fig.  58,  welch  letzterer  in  der  Kopfbildung  genau  der  Fig.  43  entspricht,  die  hier  als 
Ausgangspunkt  diente.  Der  Maassstab  der  Figuren  15  und  58  ist  ein  etwas  verschiedener,  aber 
sie  entsprechen  ein  und  demselben  Napfe  und  zwar  ist  Fig  15  links  an  Fig.  58  anzufügen. 

Aus  derselben  technischen  Gruppe  folgen  nun  die  Vögel  allein.  Zunächst  ein  Typus  mit 
Federschopf,  langem  Schnabel  und  langen  Beinen  in  den  Figuren  45,  47;  letzterer  Figur  könnte 
man,  der  Darstellung  des  Kopfes  nach,  als  stark  umgebildete  Variante  vielleicht  Fig.  57  anreihen. 
Einen  zweiten  Typus  bildet  die  Fig.  46,  ohne  Federschopf  und  mit  kurzen  Beinen.  An  dieser 
Darstellung  interessiert  die  Auflösung  in  drei  Federn,  die  wohl  die  Dreiteilung,  Körper,  Flügel, 
Schwanz  andeuten  soll,  die  auch  in  den  Figuren  59,  59a,  60  vorkommt,  während  Fig.  61  sogar 
eine  Vierteilung  darbietet.  Ein  dritter  Typus  ist  Fig.  56  mit  Federschopf  und  kurzen  Beinen,  bei 
dem  Körper,  Flügel  und  Schwanz  einigermassen  differenziert  sind.  Die  Figuren  58  —  61  zeigen 
dagegen  Umbildungen,  die  bis  zur  Unkenntlichkeit  gehen,  da  man  mit  der  Stellung  des  Vogels 
und  seinen  einzelnen  Bestandteilen  ganz  willkürlich  verfahren  ist;  ganz  besonders  gilt  dies  für  die 
Figuren  59,61,  welchen  man  ohne  die  übrigen  Darstellungen  kaum  mehr  ihre  Bedeutung  ansehen  würde. 

2.  In  der  technischen  Gruppe  F  finden  wir  unter  sich  verschiedene  Darstellungen.  Die 
Figuren  48 — 50  sind  wohl  sitzende  Vögel,  unter  denen  die  Fig.  50  sehr  nachlässig  ausgeführt  ist, 
Fig.  81  ist  dagegen  ein  schwimmender  Vogel.  Fig.  74  ist  nur  ein  Vogelkopf  in  sehr  roher  Ausführung. 

3.  In  der  technischen  Gruppe  G  haben  wir  zunächst  die  zusammengehörigen  Figuren  54,  55. 
Trotz  der  sehr  primitiven  Darstellung  soll  Fig.  54  doch  unzweifelhaft  ein  Vogel  sein;  an  den  halb¬ 
kreisförmigen  Körper  sind  Schnabel,  Federschopt,  Flügel  und  Schwanz  durch  Striche  angefügt. 
Da  nun  die  Fig.  55  scheinbar  aus  derselben  Werkstatt  hervorgegangen  ist,  so  muss  man  wohl 
annehmen,  dass  hier  das  Motiv  des  Ornamentes  der  vorangehenden  Darstellung  entlehnt  ist,  wenn 
auch  vielleicht  nicht  die  Absicht  vorlag  einen  Vogel  darzustellen. 

Interessant  sind  in  dieser  Gruppe  die  schwimmenden  Vögel.  Fig.  66  ist  eine  recht  gute 
Wiedergabe  einer  Entenart.  Ähnliches  bieten  die  Figuren  69,  71,  wenn  es  sich  dabei  auch  um 
verschiedene  Arten  handeln  dürfte.  Interessant  ist  in  Fig.  71  das  begleitende  Ornament,  das 
zunächst  dem  Vogel  steht,  und  dessen  Motiv  der  aufgerichtete  Vogelschwanz  ist.  Das  zweite 
Ornament  könnte  man  als  Schild  deuten.  Es  wäre  das  insofern  nicht  unwahrscheinlich,  als  ja 
solche  Schilde  auch  vielfach  mit  Federmosaik  versehen  waren,  für  das  man  ja  für  Krieger  niederen 
Ranges  auch  gewöhnlichere  Federn  benutzt  haben  mag.  Das  bunte,  schillernde  Federkleid  mancher 
Wasservögel  war  dazu  wohl  geeignet. 

Die  beiden  Näpfe  aus  Cerro  Cajetes,  Fig.  68,  70,  zeigen  ebenfalls  schwimmende  Vögel, 
aber  stark  umgebildet.  Auch  hier  tritt  als  begleitendes  Ornament  der  aufgerichtete  Vogelschwanz 
auf,  zu  dem  sich  in  Fig.  68  noch  das  der  Brustlinie  des  Vogels  entlehnte  Motiv  hinzugesellt. 
Dies  letztere  kommt  übrigens  mehrfach  zur  Verwendung,  so  in  Fig.  1 1 9  und  bei  mehreren  andern, 
hier  nicht  abgebildeten  Gefässen  mit  und  ohne  Tierornament.  Als  zweites  Ornament  sehen  wir 
noch  ein  flügelartiges  Gebilde,  in  dem  die  eben  erwähnten  zwei  Motive  sich  wiederholen. 


Über  Tierornamente  auf  Thongefässen  aus  Alt-Mexico. 


15 


Ebenfalls  stark,  wenn  auch  verschiedenartig  umgebildet  sind  die  Vögel  in  den  Figuren  51, 
62  65,  67,  73,  76 — 77,  80.  Ich  will  daraus  nur  das  mir  besonders  bemerkenswert  Erscheinende 
hervorheben.  In  der  Fig.  62  ist  der  Kopf  vom  Rumpfe  durch  senkrechte  Striche  getrennt.  In 
der  Fig.  63  sieht  man  nur  die  Brustlinie  und  den  Schnabel  vielleicht  desselben  Vogels  wie  in  Fig.  62, 
dessen  Darstellung  hier  anregend  gewirkt  haben  mag.  Mit  der  ausgeschabten  weissen  Fläche  ist 
ein  äusserst  wirkungsvolles  Ornament  auf  diesem  kleinen  Napfe  erreicht.  Die  Figuren  51,  64  und 
67  zeichnen  sich  durch  Verzerren  des  Vogelkörpers  aus;  bei  den  beiden  letzteren  sitzt  der  Flügel 
auf  dem  Schwänze.  Ganz  primitiv  ist  die  Fig.  65,  aus  der  man  kaum  noch  den  Vogel  erkennen 
kann.  Sehr  roh  ist  auch  die  Darstellung  in  Fig.  73;  dieses  Viereck  befindet  sich  als  ausfüllendes 
Ornament  auf  dem  Napfe  Fig.  1 50.  Die  Fig.  76  zeigt  zwei  schwimmende  Vögel,  die  sich  nebst 
anderen  Darstellungen  auf  einem  Napfe  in  folgender  Anordnung  befinden.  Zwischen  den  Vögeln 
steht  ein  menschlicher  Kopf,  und  auf  diese  Gruppe  folgt  dann  ein  Tier,  das  man  als  Alligator 

oder  als  Leguan  deuten  kann.  Die  Fig.  77  findet  sich  als  Band  unterhalb  des  Halses  einer 

kleinen  Urne  angebracht.  Dies  Ornament  scheint  mir  Vogeldarstellungen  entlehnt,  und  zwar  einer¬ 
seits  dem  Auge,  andererseits  der  oberen  Kopfpartie  von  Vögeln  entsprechend,  wie  man  sie  z.  B. 
in  Fig.  80  findet. 

4.  Aus  der  technischen  Gruppe  J  sind  die  beiden  unter  sich  verschiedenen  Figuren  52 

und  72  abgebildet.  Fig.  52  befindet  sich  auf  einem  bowlenförmigen  Gefässe  und  könnte  einen 

Quetzal  darstellen  sollen.  Ich  habe  die  Figur  aufrecht  gezeichnet,  um  sie  leichter  erkennbar  zu 

machen;  sie  wiederholt  sich  zweimal  auf  der  Gefässwand.  Der  Kopf  mit  Schopffedern  und  dem 
grossen  Auge,  sowie  die  Füsse  und  der  Schwanz  sind  deutlich  gezeichnet,  der  Körper  dagegen 
wird  durch  die  Auflösung  in  ornamentale  Zeichnung,  deren  Bedeutung  ich  nicht  verstehe,  schwei- 
erkennbar.  Fig.  72  ist  nur  ein  Bruchstück,  auf  dem  der  Vogel  ebenfalls  stilisiert  ist. 

5.  Aus  der  technischen  Gruppe  D  führe  ich  die  Fig.  75  an,  die  übrigens  eben  so  gut 
einen  Affen-  wie  einen  Vogelkopf  darstellen  kann,  denn  bei  manchen  Affendarstellungen  ist  die 
Mundpartie  auch  schnabelartig  vorgezogen. 

6.  In  die  technische  Gruppe  E  gehören  die  Figuren  53  und  78.  Den  Quetzalvogel  in 
Fig.  53  habe  ich  schon  anfangs  besprochen,  ich  will  nur  noch  hervorheben,  dass  merkwürdiger¬ 
weise  der  streng  stilisierte  Vogel,  der  keine  Füsse  hat,  auf  dem  bowlenförmigen  Gefässe  quer 
und  nicht  aufrecht  angebracht  ist.  Die  Fig.  78  ist  eine  sehr  rohe  Wiedergabe  eines  reiherartigen 
Vogels. 

7.  In  die  technische  Gruppe  A  gehören  die  Figuren  79,  82 — 86.  In  der  Fig.  79  ist  der 
Vogelkopf  geradezu  als  Hieroglyphe  wirkend  wiedergegeben.  Die  Darstellungen  in  den  Figuren 
82—84  sind  interessant  durch  die  merkwürdige  Umbildung,  welche  offenbar  durch  Stilisierung  des 
Vogels,  wie  sie  in  Fig.  86  geboten  ist,  angeregt  wurde,  denn  in  dieser  bildet  der  Körper  eine 
Spirale,  an  die  Hals  mit  Kopf  und  Füssen  einerseits,  andererseits  Flügel  und  Schwanz  angesetzt 
sind.  In  jenen  drei  Figuren  sind  die  Beine  und  Füsse  fortgelassen  und  zwei,  dem  Flügel  und 
Schwanz  entsprechende  punktierte  (befiederte)  Figuren  stehen  durch  eine  Spirale  verbunden  hinter¬ 
einander;  an  die  dem  Flügel  entsprechende  Figur  ist  dann  der  Kopf  angesetzt.  In  Fig.  85  ist 
der  Vogel  auch  stilisiert,  aber  immerhin  besser  charakterisiert  Ich  sprach  schon  weiter  vorne 
von  den  gemeinsamen  Beziehungen  der  Affen  und  Vögel  zu  Quetzal coatl ,  die  hier  nicht  nur 
durch  die  Spiralen  sondern  auch,  bei  Fig.  82  durch  das  begleitende  Ornament  des  Affenarmes 
angedeutet  sind. 

In  der  CM-Kulturgruppe  finden  wir  folgende  Vogeldarstellungen: 

1.  Aus  der  technischen  Gruppe  IV  die  Figuren  87,  88,  bei  denen  in  den  Randborten 
zwei  verschiedene  Vogelarten  sehr  wirkungsvoll  eingefügt  sind. 

2.  Besonders  interessant  sind  die  Figg.  89 — 100  aus  der  technischen  Gruppe  V,  deren 
Deutung  mir  anfangs  schwer  wurde.  Wohl  erkannte  ich  in  allen  einen  aufgesperrten  Tierrachen, 
der  mir  aber  bald  als  der  einer  Schlange,  bald  als  der  eines  Adlers  erschien.  Da  fand  ich  in  dem 
schönen  Codex  Borgia  vorne  an  der  Stirnbinde  verschiedener  Gottheiten,  so  des  Feuer-  und  Licht¬ 
gottes,  des  Wind-  oder  Luft-  und  Lichtgottes  und  der  Wassergöttin,  ein  gleiches  Gebilde,  wenn 
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auch  nur  die  Hauptlinienführung  des  scheinbaren  Rachens  mit  dem  Auge  darüber  eingehalten  ist, 
wie  man  sie  am  deutlichsten  in  meiner  Figur  91  erkennt,  die  daneben  noch  eine  Zunge  oder 
Flamme  sowie  Federn  und  anderes  Beiwerk  zeigt.  Seler  deutet  dieses  Schmuckstück  an  der 
Stirnbinde  der  Gottheiten  als  Vogelschnabel  und  bringt  es  in  Verbindung  mit  den  Himmelsvögeln, 
also  dem  Quetzalvogel  und  dem  roten  Guacamayo,  über  die  ich  schon  weiter  vorne  gesprochen  habe, 
und  die  besonders  zu  den  Lichtgöttern  Beziehungen  haben  sollen.  Die  Form  dieses  Gebildes  an 
der  Stirnbinde  gewisser  Gottheiten  in  den  Bilderschriften  ist  immer  dieselbe,  aber  so  konventionell 
gehalten,  dass  eine  Bestimmung  des  Vogels,  dessen  Kopf  gemeint  ist,  unmöglich  wird.  Ich  muss 
hinzufügen,  dass  die  in  den  rituellen  Bilderschriften  sonst  vorkommenden  Vögel  oder  Vogelköpfe 
wenn  auch  stilisiert,  doch  meist  noch  erkennbar  sind  So  viel  ist  aber  meiner  Ansicht  nach  sicher, 
dass  dies  Gebilde  identisch  ist  mit  den  hier  gebotenen  Zeichnungen,  wenn  auch  eine  weitere  Erklärung 
nicht  gegeben  werden  kann.  Es  ist  ferner  sicher,  dass  es  sich  dabei  um  einen  Vogelkopf  handelt,  was  aus 
der  folgenden  Besprechung  meiner  Abbildungen  erwiesen  wird.  Die  Figg.  89 — 94  bilden  vornehmlich 
Mittelstücke  im  Decor  des  Innern  von  meist  dreifüssigen  Schalen,  wie  das  aus  der  Fig.  90  hervor¬ 
geht,  bei  der  die  Randborte  angefügt  ist.  Wir  sehen  in  diesen  Figuren  den  Vogelkopf  mit  weit 
aufgesperrtem  Schnabel  bald  nach  links  bald  nach  rechts  gewandt.  Der  Schnabel  des  Vogels 
hat  einen  gekrümmten  Oberkiefer,  was  durch  die  volutenartige  Aufrollung  angedeutet  ist,  während 
der  Unterkiefer  immer  grade  verläuft.  Dies  deutet  allerdings  eher  auf  den  Adler  oder  den  Guaca¬ 
mayo  als  auf  den  Ouetzalvogel.  Das  Beiwerk  bilden  dann,  wie  schon  gesagt,  ausser  der  Ver¬ 
doppelung  der  Kiefer,  noch  Zungen  oder  Flammen,  Federn  und  andere  Gebilde,  von  denen  ich 
nur  das  in  Fig.  94  links  in  der  Mitte  angebrachte  als  Steinmesser  deuten  kann.  Am  deutlichsten 
aber,  dass  es  sich  hier  um  einen  Vogel  handelt,  geht  aus  den  Zeichnungen  in  den  Randborten 
der  Figuren  90,  95  —  99  hervor.  Man  sieht  in  ihnen  nach  rechts  gewandt,  denselben  mehr 
oder  weniger  variierten  Vogelkopf  mit  dem  Auge  darüber  und  zwar  besonders  deutlich  in  den 
Figg.  95  und  98.  Daran  reiht  sich  dann  ein  aus  stilisierten  Federn  zusammengesetztes,  sonst  aber 
vollständig  ornamental  gehaltenes  Gebilde,  dessen  Ende  deutlich  den  Vogelschwanz  zeigt 
vergl.  Fig.  95  und  99).  Die  Figur  100  stellt  das  zwischen  die  Vogeldarstellungen  eingeschobene 
Mittelstück  der  Schale  99  dar,  das,  wenn  auch  linear  ausgeführt  und  nach  unten  gerichtet,  dasselbe 
Vogelkopf-Motiv  enthält  wie  die  Figuren  89 — 94 

3.  Zur  technischen  Gruppe  VI  gehörig  ist  die  Fig.  101,  welche  die  Randborte  einer  innen 
schlichten  Schale  darstellt.  Als  Ornament  äusserst  wirkungsvoll  behandelt,  haben  wir  es  hier,  der 
Kopfpartie  nach  zu  urteilen,  offenbar  mit  einer,  den  eben  besprochenen  Darstellungen  in  der  Be¬ 
deutung  entsprechenden  zu  thun.  Dem  Kopfe  ist  anscheinend  nur  ein  Flügel  angefügt,  an  dessen 
fünf  Federn  oben  Doppelkreise  stehen,  die  sich  in  der  Randborte  wiederholen.  Was  diese  Figuren, 
die  man  sonst  als  Zahlenzeichen  deuten  würde,  hier  bedeuten  sollen,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 
Als  Zwischenornament  treten  aufrechtstehende  Doppelspiralen,  bezw.  S-förmige  Figuren  auf. 

4.  In  die  technische  Gruppe  VII  gehört  der  in  Fig.  102  wiedergegebene,  vorzüglich 
stilisierte  Adler,  dessen  Bedeutung  ich  schon  weiter  vorne  besprochen  habe. 


Käfer. 

Die  Darstellungen  in  den  Figuren  103  — 107,  die  ich  als  Käfer  deute,  kommen  nur  in  der 
CM-Kulturgruppe  vor,  und  zwar  in  der  technischen  Gruppe  VIII.  Der  Käfer,  für  den  das  Wörter¬ 
buch  von  Molina  drei  verschiedene  Namen  anführt,  wird  von  Sahagun  nur  in  dem  Kapitel  über 
Aberglauben  erwähnt.  Er  berichtet,  dass  ein  in  das  Haus  laufender  Käfer  Unglück  bringe.  Be¬ 
gegnete  man  einem  solchen  auf  der  Strasse,  so  kratzte  man  ein  Kreuz  in  die  Erde  (das  Kreuz 
hat  hier  nicht  die  christliche  Bedeutung,  sondern  die  der  Himmelsrichtungen),  setzte  den  Käfer 
darauf,  bespie  ihn  und  wartete  dann  ab,  nach  welcher  Himmelsrichtung  er  lief.  Lief  er  nach 
Norden,  so  bedeutete  es  Tod,  während  die  anderen  Himmelsrichtungen  kleinere  Leiden  bedeuteten. 
Es  ist  anzunehmen,  dass  dieser  Aberglaube  nur  an  eine  bestimmte  Sorte  Käfer  geheftet  war,  und 
es  ist  ferner  wahrscheinlich,  dass  die  hier  gebotenen  Darstellungen  zu  diesem  Aberglauben  in  Be- 


Über  Tierornamente  auf  Thongefässen  aus  Alt-Mexico. 


1 7 


Ziehung  stehen.  Diese  Darstellungen  bieten  wieder  ein  besonderes  Interesse  durch  die  Art  und 
Weise,  wie  das  Tier  bei  der  ornamentalen  Verwendung  behandelt  wird.  Die  Fig.  106  zeigt  den 
Käfer  mit  ausgebreiteten  Flügeldecken,  richtig  eingesetztem  Augenpaar  und  Fühlern.  In  den 
Figuren  104  und  107  dagegen  werden  Flügeldecken,  Anzahl  der  Augen  und  Fühler  beliebig  vermehrt 
oder  verringert;  in  den  Figuren  103  und  105  werden  sogar  alle  Teile  der  typischen  Käferdarstellung 
für  den  ornamentalen  Zweck  durcheinander  geworfen. 

Tausendfuss. 

Ebenfalls  nur  in  der  CM-Kulturgruppe  finden  wir,  und  zwar  über  die  technischen  Gruppen 
VIII,  IX  und  X  verteilt,  die  Darstellung  dieses  Tieres  in  den  Figuren  108  112.  Das  Tier  muss 

eine  besondere  Bedeutung  gehabt  haben,  wenn  mir  dieselbe  auch  nicht  bekannt  ist,  denn  wir 
finden  es  auf  Blatt  68  des  Codex  Borgia  und  in  der  Parallelstelle  des  Codex  Vaticanus  A  in  zwei 
verschiedenen  Darstellungen.  In  der  einen  kommt  es  aus  dem  Munde  einer  der  Cihuateteo 
hervor,  und  sein  Kopf  liegt  auf  dem  Windkreuz.  In  dem  Buch  von  Hernandez,  der  die  Tiere  und 
Pflanzen  Mexicos  beschreibt,  und  besonders  auch  deren  Heilkraft  bespricht,  wird  erwähnt,  dass 
der  Tausendfuss  zu  Brei  zerstampft,  als  Zugpflaster  benutzt  wurde,  um  Splitter  und  selbst  Pfeil¬ 
spitzen  (?!)  herauszuziehen.  Was  nun  die  hier  gebotenen  Darstellungen  anbetrifft,  so  wird  man 
zugeben  müssen,  dass  sie  sehr  geschickt  in  die  Fläche  eingeordnet  sind,  und  dass  z.  B.  in  der 
Fig.  iii  eine  sehr  gute  ornamentale  Wirkung  erzielt  ist.  Von  einer  annähernd  naturalistischen 
bis  zur  vollständig  stilisierten,  ja  sogar  anthropomorphisierten  Darstellung  (der  Kopf  von  Fig.  110), 
sind  verschiedene  Stadien  geboten. 

Fische. 

Die  hier  nur  in  der  RA-Ivulturgruppe  gebotenen  Darstellungen  kommen  meinen  Erfahrungen 
nach  als  Decor  überhaupt  kaum  anderweitig  vor.  Auch  in  den  Bilderschriften  sieht  man  selten 
Fische  dargestellt,  und  dann  nur  als  Beiwerk,  um  entweder  das  lebendige  Wasser  zu  charakterisieren 
oder  im  Netze  des  Fischers,  so  dass  irgend  besondere  Beziehungen  zum  Götterkultus  nicht  vor¬ 
handen  zu  sein  scheinen.  Als  Nahrungsmittel  haben  sie  natürlich  wie  überall  eine  Rolle  gespielt. 
Ehe  ich  an  die  Einzelbesprechung  gehe,  muss  ich  bemerken,  dass  auf  Tafel  XII  bei  den  Figuren 
120,  121  die  Nummern  doppelt  stehen;  die  obere  ist  zu  streichen. 

Aus  der  technischen  Gruppe  G  führe  ich  zunächst  die  Figuren  113 — 119,  1 2 1 ,  122  an. 
Die  Figuren  1 1 3 ,  115  bilden  den  einen  Typus,  einen  zweiten  die  Figuren  1 1 4 ,  1 2 1 ,  einen  dritten 
die  Figuren  1 1 9 ,  122.  In  den  Figuren  113 — 115  und  121  tritt  uns  eine  eigenartige  Stilisierung 
entgegen,  die  an  Positiv  und  Negativ  im  Sinne  der  Photographie,  auch  an  Roentgen- Bilder 
erinnert,  und  die  sehr  dekorativ  wirkt.  In  den  Figuren  121  — 122  ist  diese  Wirkung  noch  dadurch 
gehoben,  dass  ein  helles  und  ein  dunkles  Rot  zur  Bemalung  benutzt  wurden.  Im  Typus  der 
Figuren  1 1 9 ,  122  fällt  die  vollständig  von  den  anderen  abweichende  Schwanzbildung  auf  und  ein 
im  Körper  angebrachtes,  verschieden  ornamentiertes  Schild.  Ob  das  letztere  auf  etwaige  Zeichnung 
oder  besondere  Knorpelbildungen  in  der  Haut  des  Fisches  hinweisen  soll,  will  ich  dahingestellt 
sein  lassen.  Sehr  interessant  ist  in  Figur  116  die  Benutzung  der  Schwanzflosse  als  selbständiges 
Motiv  von  sehr  guter  Wirkung. 

Von  den  Figg.  1 1 7,  118,  die  ja  aus  einer  anderen  Lokalität  stammen,  kann  man  wohl  die 
Fig.  1 1 7  dem  Typus  der  Figg.  119,  122  anreihen,  die  Fig.  118  ist  aber  vollständig  von  anderen  Dar¬ 
stellungen  abweichend.  Hier  sehen  wir  an  Stelle  des  Körpers  ornamentierte  Bänder  und  an  Stelle 
der  Schwanzflosse  zwei  Gebilde,  die  man  eher  für  Menschenarme  ansehen  kann.  Ich  verweise 
auf  die  Fig.  120,  die  aus  der  technischen  Gruppe  H  stammt,  wo  eine  ähnliche  Stilisierung  des 
Fisches,  aber  mit  richtiger  Schwanzflosse  geboten  ist.  Hier  nämlich  wird  der  ganze  Fisch  von 
zwei  aneinandergefügten  erhobenen  Menschenarmen  umrahmt.  Eine  ganz  gleiche  Umrahmung 
kommt  noch  auf  einem  nicht  abgebildeten  Napfe  (No.  3016)  vor,  wo  an  Stelle  des  Fisches  sich 
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ein  schwimmender  Vogel  befindet.  Dass  es  sich  um  Menschenarme  handelt,  möchte  ich  in  folgen¬ 
dem  begründen.  Das  entsprechende  Gebilde  in  Fig.  1 1 8  muss  von  dem  in  Fig.  120  gebotenen 
abgeleitet  werden.  Dieses  aber  befindet  sich  auch  auf  einem  lnei  nicht  abgebildeten  Napfe  (No. 
2958),  und  zwar  steht  an  Stelle  des  Fisches  und  unmittelbar  auf  der  Fasalleiste  ein  Menschenkopf. 
Diese  Darstellung  ist  dann  wiederum  abzuleiten  von  einer  Darstellung  auf  einem  zweiten  nicht 
abgebildeten  Napfe  (No.  299 7),  wo  sich  an  den  Kopf  der  Hals,  die  Schultern  und  die  etwas 
schräger  aufgerichteten  Arme  anschliessen,  und  auf  einer  das  Ganze  umrahmenden  Leiste  stehen. 
Diese  zuletzt  angeführte  Darstellung  macht  den  Eindruck,  als  ob  ein  im  Wasser  watender,  oder 
in  dasselbe  untertauchender  Mensch  das  Vorbild  gegeben  habe.  Zu  einer  solchen  Deutung,  die 
dann  in  den  Figg.  118,  120  nur  angedeutet  sein  würde,  passt  auch  ganz  gut  die  Verbindung 
mit  Wasservögeln  und  Fiscnen.  Ich  verweise  noch  auf  das  S.  15,  bei  big.  76  gesagte,  un(^  füge 
ferner  an,  dass  die  Fig.  1 1 5  im  Original  ein  Zwischenstück  hat,  wo  auf  einer  schachbrettartigen 
Figur  ebenfalls  ein  Menschenkopf  steht.  Was  das  schachbrettartige  Ornament  anbetrifft,  so  kommt 
dasselbe  ja  auch  auf  den  Figg.  113,  114,  121  bei  Fischen,  bei  Vögeln  in  Fig.  59  und  beim  Le- 
o-uan  in  Fig.  144  vor.  Ferner  findet  man  es  in  der  CM-Kulturgruppe  in  Verbindung  mit  sym¬ 
bolischen  Zeichen,  und  darnach  scheint  es  in  irgend  einer  Weise  mit  dem  Ritus  zusammenzu¬ 
hängen.  Dies  findet  Bestätigung  durch  den  Umstand,  dass  man  diese  schachbrettartige  Zeichnung 
bald  in  dreieckiger,  bald  in  viereckiger  Umrahmung  vielfach  im  Codex  Vindobonensis  (z.  B.  Tafeln 
14,  21,  31,  44)  inner-  oder  ausserhalb  von  Tempeldarstellungen  sieht.  Auch  im  Lienzo  de  Tlas- 
callan  (Blatt  20)  bildet  sie  die  Basis  eines  Tempelpfeilers.  Das  nächstliegende  wäre,  das  Vorbild 
in  den  Matten  zu  suchen,  mit  denen  man  vielfach  den  Fussboden  der  Häuser  und  Tempel 
schmückte,  und  auf  die  im  besonderen  auch  die  Opfergaben  gestellt  wurden. 


Schlange. 

Die  Schlange  ist  das  fünfte  Tageszeichen,  und  wo  wir  sie  in  dieser  Eigenschaft,  wie  im 
Codex  Borgia,  in  ganzer  Gestalt  abgebildet  sehen,  da  erkennt  man  deutlich  an  den  das  Schwank¬ 
ende  bildenden  Klappern,  dass  es  sich  um  die  Klapperschlange  handelt.  Das  Tageszeichen 
Schlange  steht  unter  dem  Patronate  von  Chalchihuitlicue,  der  Göttin  der  Quellen,  Bäche  und 
fliessenden  Gewässer.  Das  Zeichen  war  für  die  unter  ihm  Geborenen  ungünstig,  denn  es  bedeutet 
Nacktheit,  Armut,  Heimatlosigkeit.  Es  mag  im  letzteren  Sinne  auch  das  Zeichen  der  Kaufieute 
und  Krieger  sein,  die  immer  umherziehen  müssen  und  gewissermaassen  heimatlos  sind.  Merk¬ 
würdigerweise  stellt  keine  der  hier  vorgeführten  die  Klapperschlange  dar,  sondern  fast  nur  die 
Korallenotter,  wie  sie  in  den  Bilderschriften  sehr  häufig  abgebildet  wird.  Diese  scheint  Beziehungen 
zum  Sonnengotte,  zum  F'euergotte  und  in  besonderer  Ausbildung  als  Symbol  von  Mixcoatl 
(Wolkenschlange)  auch  zu  dem  Windgotte  Quetzalcoatl  und  der  Göttin  Tlazolteotl  zu  haben. 
Die  letzten  beiden  Beziehungen  findet  man  im  Codex  Borgia  Taf.  30  und  47,  wo  die  Korallen¬ 
otter  mit  dem  Zeichen  für  Rauch  und  Feuer  dargestellt  ist.  Es  scheint  mir  dadurch  die  be¬ 
sondere  Bedeutung  Blitzschlange  vorzuliegen.  Nach  einer  anderen  Version  soll  übrigens  Mix.' 
coatl  auch  mit  Nebelschlange  übersetzt  werden  und  die  Milchstrasse  bedeuten. 

Nur  mit  einer  fraglichen  Ausnahme  sind  alle  hier  vorgeführten  Darstellungen  der  Schlange 
der  RA-Kulturgruppe  entnommen. 

1.  In  der  technischen  Gruppe  F  finden  wir  zunächst  die  beiden  Figg.  123,  124,  die,  wie 
mir  scheint,  sich  an  die  weiter  oben  erwähnten  Darstellungen  im  Codex  Borgia  Taf.  30  und  47 
anlehnen,  also  vielleicht  das  Symbol  von  Mixcoatl  bedeuten  sollen. 

2.  In  die  technische  Gruppe  H  gehören  die  Figuren  127  einerseits,  und  126,  134  anderer¬ 
seits,  zwei  verschiedene  Typen  der  Ausbildung  zeigend.  In  den  beiden  letztgenannten  Figuren 
ist  die  ganze  Fläche  der  bowlenartigen  Gefässe  unterhalb  der  Randborte  mit  den  Schlangen¬ 
windungen  ausgefüllt.  In  Fig.  126  ist  der  Kopf  der  Schlange  eigenartig  behandelt. 

3.  Der  technischen  Gruppe  I  gehören  die  beiden  unter  sich  verschiedenen  Darstellungen 
der  Figuren  125  und  138  an  Die  letztere  Figur  zeigt  eine  höchst  phantastische  Umbildung  dei;- 


Über  Tierornamente  auf  Thongefässen  aus  Alt-Mexico. 


19 


Schlange,  besonders  ihres  Kopfes,  der  mit  bogenförmigen  Verzierungen  und  einem,  das  Schwanz¬ 
ende  wiederholenden  hornartigen  Gebilde  versehen  ist.  Ich  erwähne  noch,  dass  sich  dieser 
Schlange  die  Darstellung  eines  liegenden  oder  schwimmenden  Menschen  anschliesst,  von  dessen 
Hinterkopfe  und  Schambinde  je  ein  Band  abgeht,  dass  sich  am  Ende  aufrollt  und  mit  Feder¬ 
büscheln  verziert  ist.  Die  Fig.  125  giebt  einfach  die  Schlange  in  linearer  Zeichnung  und  ohne 
besondere  Charakterisierung  wieder. 

4.  Aus  der  technischen  Gruppe  E  ist  nur  die  Fig.  132  anzuführen,  die  sehr  gut  in  der 
Bewegung  gezeichnet,  aber  nicht  besonders  charakterisiert  ist.  Ob  das  ornamentale  Zwischenstück 
etwa  ein  Detail  der  Hautzeichnung  wiedergeben  soll,  will  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Das 
Decor  dieses  hochwandig  napfartigen  Gefässes  hebt  sich  durch  den  gitterförmig  eingeritzten  Unter¬ 
grund  sehr  wirkungsvoll  ab. 

5.  Die  technische  Gruppe  G  liefert  die  meisten  hierher  gehörigen  Stücke,  und  zwar  in 
den  Figuren  128 — 131,  136,  139.  Es  sind  alles  gut  charakterisierte  Korallenottern,  und  will  ich 
nur  die  Besonderheiten  anführen.  In  den  Figuren  128 — 129  ist  die  Schlange  mit  Ohren  versehen, 
was  häufig  in  alt-mexikanischen  Darstellungen  vorkommt.  Das  vorausgesetzte  Gehör  musste  in 
der  für  dies  Organ  sonst  üblichen  Darstellung  gekennzeichnet  werden.  In  Fig.  129  zeigt  das  Ohr 
die  übliche  Stilisierung  des  Tierohres,  in  Fig.  128  nur  eine  Spirale,  ln  der  Fig.  139  ist  die  Schlange 
ebenso  geschickt  in  den  Raum  eingefügt,  wie  das  schon  bei  den  Figuren  126  und  134  gesehen 
wurde.  Sehr  interessant  ist  das  Vorbild  Figur  13 1  mit  seiner  ungemein  dekorativen  Anordnung, 
aus  der  dann  zweifelsohne  durch  eine  einfache  Verschiebung,  das  Decor  der  Fig.  136  entstanden 
ist,  dem  man,  allein  betrachtet,  kaum  seine  Bedeutung  ansehen  kann. 

6.  Zur  technischen  Gruppe  K  gehören  die  Figuren  135,  137,  von  denen  nur  die  letztere 
als  Korallenotter  charakterisiert  ist,  während  die  erstere  in  sehr  roher  Art  nur  die  Schlangenform 
andeutet,  wie  wir  sie  ähnlich  schon  als  Begleitornament  bei  den  Affen  sahen. 

In  der  CM-Kulturgruppe  befindet  sich  nur  eine  Darstellung,  der  technischen  Gruppe  III 
angehörig,  in  der  Fig.  165,  die  ich  als  Schlange  ansprechen  möchte.  Ob  die  angefügten  drei¬ 
eckigen  Höcker  oder  Stacheln  die  Schlange  besonders  charakterisieren  sollen,  oder  ob  sie  nicht 
vielmehr  rein  ornamentaler  Natur  zur  gefälligeren  Ausfüllung  der  Fläche  sind,  will  ich  dahingestellt 
sein  lassen. 

Leguan. 

Die  Iguana  (mex.  Quauhcuetzpallin,  d  h.  Baumeidechse)  kommt  meines  Wissens  unter 
diesem  Namen  weder  in  den  Kalenderfiguren  noch  sonst  in  der  Mythologie  vor.  Sie  war  aber 
von  alters  her  eine  beliebte  Speise  der  Indianer  und  galt  zugleich  als  Heilmittel  gegen  Nieren- 
und  Blasensteine,  wie  der  Chronist  Sahagun  berichtet.  Da  die  Darstellung  des  von  mir  jetzt  so 
gedeuteten  Tieres  in  der  RA- Gruppe  sehr  häufig  und  öfter  wie  die  irgend  eines  anderen  Tieres 
vorkommt,  (siehe  die  Figg.  133  und  140 — 150,  alle  aus  der  technischen  Gruppe  G),  so  glaubte 
ich  anfangs,  dass  dieses  Tier  eine  besondere  und  höhere  Bedeutung  haben  müsse,  und  dass  sich 
darunter  das  viel  gedeutete  Fabeltier,  der  Cipactli,  verstecken  könne.  Der  Cipactli,  bald  als 
Schwertfisch  bald  als  Alligator,  auch  als  Schlange  übersetzt,  ist  das  erste  Tageszeichen,  der 
Anfang  aller  Dinge,  die  fruchtbare  Erde  u.  s.  w.,  und  steht  unter  dem  Patronate  des  Schöpfer¬ 
gottes  Tonacatecutli.  Gewöhnlich  wird  nur  der  Kopf  dargestellt,  dem  aber  immer  der  Unter¬ 
kiefer  fehlt.  Im  Codex  Borgia  sehen  wir  ihn  auf  Tafel  12  in  ganzer  Gestalt,  wo  er  eidechsen- 
oder  alligatorähnlich  erscheint  und  ganz  mit  Steinmessern  besetzt  ist,  die,  wie  beim  Yaguar  und 
dem  Adler,  die  Raubtiernatur  charakterisieren  sollen;  der  Unterkiefer  fehlt  aber  auch  hier.  Dieses 
letztere,  überall  in  den  Bilderschriften  wirklich  alten  Ursprungs  vorhandene  Merkmal  fehlt  nun 
den  hier  gebotenen  Darstellungen,  und  da  selbst  Zoologen  die  sonstigen  sich  immer  wiederholen¬ 
den  Merkmale  recht  gut  zu  dem  Leguan  passend  erkennen,  so  halte  auch  ich  diese  Deutung  für 
die  richtigere.  In  der  That  sieht  man  bei  allen  hier  gebotenen  Darstellungen  den,  von  vorne  ge¬ 
sehen,  fast  viereckig  erscheinenden  Kopf,  die  bis  zur  Schwanzspitze  ununterbrochene  Reihe  der 
aufgerichteten  Rückenschuppen  und  die  mit  langen  Krallen  besetzten  Fiisse.  Auch  die  Zähne  sind 
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bei  der  Mehrzahl  der  Figuren  entweder  als  solche  eingefügt  oder  durch  punktierte  Linien  ersetzt. 
Nur  die  Zunge  wäre  fraglich,  wenn  man  sie  nicht  in  jenen  sehr  ornamental  gehaltenen  Gebilden 
sehen  muss,  die  bald  vom  Ober-  bald  vom  Unterkiefer  abgehen  oder  frei  davor  stehen,  und  die 
immer  gekrümmte  oder  aufgerollte  Enden  zeigen.  Allerdings  fehlt  dies  Gebilde  zuweilen,  wie  es 
die  Figur  149  und  noch  andere  nicht  abgebildete  zeigen,  während  die  übrigen  erwähnten  Merk¬ 
male  nie  fehlen.  Ich  will  noch  bemerken,  dass  das  Wort  Cipactli  nicht  im  mexikanischen  Wörter¬ 
buch  des  Molina  angeführt,  also  wohl  kein  mexikanischer  Name  für  eine  bestimmte  Tierart  ist. 
Die  von  den  Chronisten  gegebene  Übersetzung  ist  eben  nur  die  versuchte  Deutung  des  Bildes, 
wie  es  in  den  Bilderschriften  vorkommt,  und  die  daher,  je  nach  der  Auffassung  des  Übersetzers, 
sehr  verschieden  ausgefallen  ist.  Der  Leguan  kann  damit  schon  deshalb  nicht  gemeint  sein,  weil 
er  ja  einen  mexikanischen  Namen  hat  und  Einheimischen  und  Spaniern  genugsam  als  beliebte 
Speise  bekannt  war. 

.  Ich  will  von  den  Darstellungen  des  Leguan,  die  hier  geboten  sind,  nur  das  Besondere  be¬ 
sprechen.  Die  Figur  133  ist  die  am  saubersten  ausgeführte  und  als  Decor  schönste  von  allen 
Darstellungen,  nur  der  Schwanz  ist  etwas  zu  kurz  geraten.  Einen  etwas  abweichenden  Charakter 
hat  die  Figur  150.  Zunächst  ist  der  Kopf  nicht  von  vorne,  sondern  von  der  Seite  gesehen  ge¬ 
zeichnet,  der  Leib  ist  dreieckig  anstatt  gerundet  und  die  Zunge  fehlt,  aber  der  ganze  Charakter 
deutet  doch  auch  entschieden  auf  den  Leguan.  Ich  erinnere  ferner  daran,  dass  als  Mittelstück 
die  unter  den  Vögeln  angeführte  Figur  13  eingefügt  ist.  Es  deutet  das  alles,  gegenüber  dem  anderen 
Material,  auf  eine  durch  lokale  oder  individuelle  Verschiedenheit  bedingte  Fabrikation.  Das 
Stück  soll  freilich  von  Ranchito  de  las  animas  stammen,  aber  es  kam  zu  einer  Zeit  in  meinen 
Besitz,  wo  noch  keine  rationellen  Grabungen  vorgenommen  waren.  Auf  die  Verschiedenheiten, 
die  bei  der  durchweg  stilisierten  Wiedergabe  des  Leguans  in  den  Figuren  140— 149  Vorkommen, 
brauche  ich  nicht  näher  einzugehen,  und  will  nur  bemerken,  dass  ich  aus  dem  grossen  Material 
nur  die  charakteristischen  Verschiedenheiten  zur  Abbildung  auswählte.  Dagegen  habe  ich  noch 
auf  einige  der  begleitenden  Ornamentmotive  einzugehen.  In  der  Randborte  der  Figuren  140,  149 
wie  auch  noch  an  manchen  anderen  Stücken,  kommen  aneinandergereihte  halbmondförmige 
Figuren  vor.  Nach  den  in  derselben  Figur  dem  Leguan  eingezeichneten  Augen  könnte  man  an 
Augen  ohne  Pupille  denken,  wenn  sie  beim  Leguan  auch  sonst  nur  durch  eine  Spirale  angedeutet 
erscheinen.  Möglich  ist  aber  auch,  dass  es  sich  hier  um  eins  jener  alten  Motive  handelt,  die  der 
primitiven,  auch  in  Alt- Mexico  vorkommenden  Technik  entlehnt  sind  und  Eindrücke  des  Finger¬ 
nagels  in  den  weichen  Thon  nachahmen  sollen.  Das  T-förmige  Ornamentmotiv,  das  wir  in  den  Figuren 
133  und  147  finden,  könnte  dem  Treppenmotiv  entlehnt  sein.  Ob  die  Zackenlinie  in  den  Rand¬ 
borten  der  Figuren  147,  150  und  auch  in  Figur  142,  der  schuppigen  Rückenlinie  des  Leguan  entlehnt 
ist,  kann  nicht  bestimmt  behauptet  werden,  denn  wir  finden  sie  auch  bei  anderen  Tiermotiven,  so 
in  den  Figuren  121  und  139.  Die  Zackenlinie  kann  auch  einem  schon  älteren  Formenschatz  an¬ 
gehören  und  kommt  ja  bei  allen  Völkern  vor.  Ausser  einer  schachbrettartigen  Figur  in  Figur  144, 
über  die  ich  schon  weiter  vorne  sprach,  sehen  wir  dann  noch  in  Figur  149  scheinbar  einen  Stern, 
da  aber  die  Alt-Mexikaner  Sterne  durch  Augen  darstellten,  und  erst  in  der  Zeit  nach  der  Er¬ 
oberung,  der  Stern  in  den  Bilderschriften  in  unserer  Manier  wiedergegeben  auftritt,  so  bin  ich  der 
Ansicht,  dass  die  hier  besprochene  Figur  eher  eine  missglückte  oder  absichtlich  veränderte  Dar¬ 
stellung  der  bekannten  mit  Höckern  versehenen  Spirale  ist,  nämlich  der  Brustschmuck  des  Wind¬ 
gottes.  Da  dieses  Schmuckstück  aus  dem  Querschnitt  einer  Flügelschnecke  hergestellt  wurde,  so 
sind  die  Nachbildungen,  auch  da,  wo  es  sich  nachweisbar  um  dieses  Schmuckstück  handelt,  häufig 
sehr  flüchtig  und  kaum  kenntlich.  In  einer  Reihe  von  Schalen  mit  der  unverkennbaren  Dar¬ 
stellung  des  Schmuckstückes  kommt  beispielsweise  auch  eine  vor,  wo  anstatt  der  Spirale  eine 
Kreislinie  mit  Höckern  besetzt  gemalt  wurde,  woraus  dann  sofort  die  sternartige  Figur  entsteht. 
Aber  was  noch  mehr  für  meine  Deutung  spricht,  ist  der  Umstand,  dass  auf  anderen  Näpfen  mit 
dem  Leguan-Decor,  die  hier  nicht  abgebildet  wurden,  einmal  ein  vierstrahliger  Stern  genau  wie 
hier  gezeichnet  ist,  ein  andermal  ist  dann  aber  in  den  vierstrahligen  Stern,  nicht  wie  hier  ein 
runder  Punkt,  sondern  eine  aus  der  Umgebung  entspringende,  in  das  Mittelstück  des  Sternes  hinein- 
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ragende  Spirale  eingekratzt,  wodurch  es  deutlich  wird,  dass  man  jenen  Flügelschnecken-Querschnitt 
darstellen  wollte.  Ob  dies  Symbol  Quetzalcoatl’s  eine  Beziehung  zum  Leguan  haben  kann, 
muss  ich  dahingestellt  sein  lassen. 

Aus  der  CM-Kulturgruppe,  und  zwar  in  die  technische  Gruppe  III  gehörig,  kann  ich  nur 
die  Fig.  166  als  wahrscheinlich  den  Leguan  darstellend  anführen.  Das  Tier  selbst  hat  Eidechsen- 
Charakter,  wenn  auch  das  Zungenzeichen  mitten  auf  dem  Kopfe  fraglich  ist.  Ausserdem  ist  die 
ganze  Kontur  des  Tieres  mit  abwechselnd  Reihen  von  Punkten  und  von  hufeisenförmigen  Figuren 
umgeben.  Eins  oder  das  andere  würde  die  aufgerichteten  Schuppen  des  Tieres  bedeuten  können, 
und  dass  sie  auch  da  noch  angebracht  sind,  wo  sie  nicht  vorhanden  sein  können,  wäre  allenfalls 
aus  rein  dekorativen  Zwecken  zu  erklären.  Warum  aber  zwei  verschiedene  Zeichen  dafür  gewählt 
sind,  kann  ich  nicht  erklären;  eine  Bedeutung  muss  das  jedenfalls  haben. 

Fledermaus. 

Ebenfalls  nur  aus  der  CM-Kulturgruppe,  und  zwar  aus  der  technischen  Gruppe  III,  ist  die 
Fig.  163  anzuführen,  die  ich,  trotz  der  starken  Umbildung,  als  Fledermaus  deute.  Die  Fleder¬ 
maus  als  Höhlenbewohnerin  und  Vertreterin  der  Finsternis,  finden  wir  im  Fledermausgott  Itzpa- 
palotl  vertreten,  der  in  Alt-Mexico  bei  den  mixtekisch-zapotekischen  Stämmen  und  mehr  noch 
in  Yucatan  und  Mittelamerika  eine  Rolle  spielte.  Mit  der  Darstellung  dieses  Gottes  hat  die  hier 
gebotene  freilich  keine  Ähnlichkeit,  da  nur  das  Tier  als  solches  dargestellt  ist.  Die  Darstellung 
des  Tieres  ist  dadurch  interessant,  dass  man  nur  gewisse  charakteristische  Merkmale  wie  die  Haft¬ 
krallen  an  den  Daumen  und  die  etwas  gefaltete  Flughaut  berücksichtigt,  im  übrigen  aber  mit  der 
Form  des  Tieres  ganz  nach  Belieben  umspringt,  um  sie  der  gegebenen  Fläche  anzupassen. 

Nasenbär  (Nasua)  und  Greifstachler  (Cercolabes). 

In  der  CM-Kulturgruppe  kommen  in  den  technischen  Gruppen  I.  II.  und  III,  zwei  Gruppen 
von  Tierdarstellungen  vor,  die  ich  mit  Beihilfe  meines  zoologischen  Beraters  Dr.  Georg  Pfeffer 
zu  den  in  der  Überschrift  bezeichneten  beiden  Tierarten  rechnen  muss,  die  ja  in  Mexico  ein¬ 
heimisch  sind.  Ich  will  vorweg  bemerken,  dass  alle  Einzelfiguren  auf  der  betreffenden  Tafel  XVI 
Mittelstücke  von  Schalen  bilden,  wie  dies  die  Figg.  163  und  164  darthun.  Es  würde  zu  viel 
Raum  beansprucht  haben,  wenn  ich  jede  der  Figuren  hätte  in  gleicher  Weise  wiedergeben  wollen. 

Am  unverkennbarsten  ist  die  Darstellung  des  Nasenbären  in  der  Fig.  157,  der  sich  dann 
mit  einigen  Varianten  in  der  Stellung  und  der  ornamentalen  Behandlung,  die  Figg.  1  52,  153,  160 
und  162  anreihen.  Auch  die  Fig.  159  möchte  ich  noch  dazu  rechnen,  trotz  der  abweichenden 
Darstellung  des  Unterkiefers.  Abweichender  durch  ornamentale  Auflösung  sind,  wenn  auch  unter 
sich  verschieden,  die  Figg.  168  und  169,  wo  eigentlich  nur  noch  die  Köpfe  den  Typus  erkennen 
lassen.  In  ganz  anderer  Weise  ornamental  umgebildet  sind  die  Figg.  170  und  174  einerseits,  und 
Figg.  17 1,  172  andererseits,  bei  denen  Kopf  und  Schwanz  noch  charakteristisch  sind,  die  Beine 
und  Füsse  aber  vollständig  ornamental  umgebildet  erscheinen.  Merkwürdig  ist,  dass  man  das 
Gebiss  an  diesen  Figuren  ebenso  eingezeichnet  hat,  wie  man  es  bei  den  Totenschädeln  zu  thun 
pflegt.  Interessant  ist  ferner  in  Fig.  170,  dass  der  Schwanz  in  einen  Schlangenkopf  (?)  endet.  Die 
Figur  des  Schwanzes  konnte  freilich  dazu  auffordern,  wenn  nicht  dem  Darsteller  doch  noch  eine 
besondere  Bedeutung  vorgeschwebt  hat. 

Die  Darstellungen  des  Greifstachlers  sind  nicht  auf  den  ersten  Blick  erkenntlich,  besonders 
weil  man  die  am  lebenden  Tiere  in  der  Vorderansicht  sehr  bemerkbaren  Nasenlöcher,  in  der  Profil¬ 
darstellung  einfach  auf  dem  Oberkiefer  nebeneinander  angebracht  hat  Der  breite  Kopf,  der  lange 
Schwanz,  sind  an  den  Figg.  161  und  164  besonders  gut  charakterisiert.  In  der  Behaarung  des 
Tieres  kommen  vereinzelt  Stacheln  wie  beim  Stachelschwein,  aber  kürzer,  vor,  die  besonders  am 
Hinterteil  des  Rückens  hervorragen.  Auch  dies  ist  durch  einen  Stachel  in  Fig.  1 6 1  gekenn¬ 
zeichnet,  was  übrigens  auch  noch  bei  ein  paar  anderen,  hier  nicht  abgebildeten  Stücken  vorkommt. 
Ich  zähle  dann  noch  dazugehörig  die  Figg.  1 54,  1 56  und  1 58.  Bei  letzterer  sehr  rohen  Dar 
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Stellung  hat  man  das  Vorderbein  einfach  dem  Unterkiefer  entspringen  lassen,  sei  es  nun,  weil 
der  Verfertiger  vollständig  ungeübt  war,  oder  weil  ihm  die  Darstellung  solcher  Missgeburt  Spass 
machte. 

Für  die  Figg.  151  und  155  will  ich  es  dahingestellt  sein  lassen,  ob  erstere  zum  Nasen¬ 
bären,  letztere  zum  Greifstach ler  zu  rechnen  ist  Dasselbe  gilt  von  der  Fig.  173,  bei  der 
grade  die  Schnauze  weggebrochen  ist,  die  aber  dem  sonstigen  Habitus  nach  vielleicht  auch  zu 
den  Nasenbären  gehört. 

Die  letzte  zu  besprechende  Fig.  167,  der  technischen  Gruppe  IV  angehörig,  hätte  fort¬ 
bleiben  können,  da  sie  in  die  letztbesprochene  Gruppe  wohl  kaum  hineinzurechnen  ist.  Für  einen 
Nasenbären  ist  der  Schwanz  zu  kurz  und  die  Ohren  sind  viel  zu  gross.  Die  Darstellungsweise, 
wenn  auch  roh,  ist  ganz  interessant  und  erschien  mir  daher  zum  Ausfüllen  der  sonst  leer  ge¬ 
bliebenen  Fläche  geeignet. 


IV. 

In  den  vorangehenden  Abschnitten  ist  das  hier  gebotene  Material  nach  den  verschiedensten 
Richtungen  hin  beschrieben  und  besprochen.  Es  erübrigt  nur,  die  Eigenart  der  in  ihm  sich 
äussernden  dekorativen  Kunst  im  Zusammenhänge  zu  schildern.  Das  soll  die  Aufgabe  dieses 
letzten  Abschnittes  sein.  Ich  möchte  zu  diesem  Zwecke  einige  Betrachtungen  über  alt-mexikanische 
Kunst  im  allgemeinen,  soweit  sie  in  der  Plastik  und  Malerei  zum  Ausdruck  kommt,  und  die  Ur¬ 
sachen,  die  meiner  Auffassung  nach  von  besonderem  Einfluss  auf  ihre  Eigenart  sind,  als  Einleitung 
voranschicken.  Schon  im  Abschnitt  I  habe  ich  die  Gründe  angeführt,  weshalb  ich  glauben  darf, 
dass  solche  allgemeine  Erwägungen  auch  für  die  hier  in  P'rage  kommenden  Kulturgruppen  zu¬ 
treffend  sein  dürften. 

Wie  ich  schon  im  vorigen  Abschnitte  angedeutet  habe,  standen  alle  socialen  Faktoren, 
mithin  auch  die  Kunst,  und  diese  vielleicht  nicht  am  wenigsten,  unter  dem  Zwange  eines  vom 
Aberglauben  durch  tränkten  Kultus,  der  in  grob-sinnlicher  Weise  das  Verhältnis  des  Menschen  zu 
den  Gottheiten  nur  im  engsten  Anschluss  an  materielle  Lebensinteressen  zu  gestalten  wusste,  und 
dem  im  allgemeinen  eine  ideale  Auffassung  noch  fern  lag.  Ein  freies  Ausgestalten  der  Kunst  als 
Selbstzweck  war  dabei  fast  ganz  ausgeschlossen,  und  in  diesem  Sinne  kann  man  wohl  nur  von 
einem  Kunsthandwerk,  nicht  von  einem  freien  Künstlertum  sprechen  Ich  meine  aber  noch  weiter, 
dass  auch  die  Ausdrucksformen  derjenigen  Triebe,  die  man  als  Kunsttrieb  zusammenzufassen  pflegt, 
sich  in  einem  verhältnismässig  engen  Gesichts-  bezw.  Formenkreis  bewegten,  denn  die  Vorbilder 
aus  der  umgebenden  Welt  wurden  nur  insoweit  zur  Nachbildung  herangezogen,  als  sie  für  reli¬ 
giöse  oder  profane  Zwecke  eine  Bedeutung  hatten.  Da  nun  diese  Bedeutung  sich  an  die  sie  be¬ 
dingenden,  ziemlich  einseitigen  Anschauungen  auf  das  engste  anschliessen  musste,  und  da  das  be¬ 
treffende  Vorbild  nicht  seiner  selbst  wegen,  sondern  nur  im  Lichte  jener  Bedeutung  betrachtet 
wurde,  so  war  ein  liebevolles  und  tieferes  Eingehen  auf  die  Einzelheiten  des  Vorbildes  so  ziemlich 
ausgeschlossen.  Bei  der  Nachbildung  kam  es  somit  nur  darauf  an,  dass  sie  allgemein  erkennbar 
sei,  und  dem  wurde  dadurch  auch  entsprochen,  dass  man  die  allgemein  für  charakteristisch  ge¬ 
haltenen  Merkmale  hervorhob.  Fhne  derartige  Nachbildung  der  Naturform  kann  eine  künstlerisch 
nur  mangelhafte  sein  und  muss  mit  der  Zeit  einen  sich  steigernden  konventionellen  Charakter 
annehmen.  Das  Gesagte  schliesst  nun  nicht  aus,  es  erklärt  es  vielmehr,  dass  wenn  dem  Kunst¬ 
triebe  in  der  Nachbildung  von  Naturformen  verhältnismässig  enge  Grenzen  gezogen  waren,  derselbe 
nach  anderer  Seite  hin  Befriedigung  suchte.  Dies  geschah  einerseits  in  der  Entwickelung  rein 
technischer  Fertigkeiten,  andererseits  in  der  Mannigfaltigkeit  und  selbst  dem  Luxus  bei  der  Aus¬ 
schmückung  von  Kleidung,  Schmuck,  Waffen,  Geräten  und  Gebrauchsgegenständen  der  ver¬ 
schiedensten  Art.  Es  kam  dies  also  besonders  der  Kleinkunst  und  der  Zierkunst  zu  gute,  auf 
welchen  Gebieten  bei  grösserer  Freiheit  auch  grössere  Fortschritte  erreicht  werden  konnten,  als 
bei  der  Nachbildung  von  Naturformen. 
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Zu  dieser  allgemeinen  Charakterisierung  alt-mexikanischer  Kunst  will  ich  nun  noch  eine 
Reihe  von  Beispielen  aus  der  praktischen  Anwendung  vorführen,  zu  denen  ich  ausdrücklich  be¬ 
merken  will,  dass  sie  mit  den  Gesamtfunden  der  hier  vertretenen  Kulturgruppen  in  voller  Über¬ 
einstimmung  stehen.  Ich  beginne  mit  den  Darstellungen  von  Gottheiten.  Sie  haben  typisch 
menschliche,  nur  seltener  tierische  Gestalt,  oder  auch  sie  zeigen  groteske  Abweichungen  der  ersteren, 
um  das  Wesen  der  Gottheit  zu  charakterisieren.  Das  ist  z  B.  bei  dem  Windgotte  der  Fall,  der 
eine  Schnabel-  oder  schnauzenförmig  vorgezogene  Mundpartie  hat,  die  das  »blasen«  kennzeichnen 
soll.  Besondere  Eigenschaften  oder  Machtsphären  der  Gottheiten  werden  aber  auch  noch  durch 
bestimmte  Attribute  angedeutet,  die,  konventionell  geworden,  oft  allein  genügen,  um  auf  die  be¬ 
stimmte  Gottheit  hinzuweisen.  Für  das  abstrakte  Gefühl  der  Erhabenheit  der  Gottheit  über  den 
Menschen  hatte  man  noch  keine  Ausdrucksform  gefunden.  Nur  Furcht  und  das  Bewusstsein  un¬ 
bedingter  Abhängigkeit  von  der  göttlichen  Übermacht  fand  grob-sinnlichen  Ausdruck  vorwiegend 
durch  übertrieben  reiche  Tracht,  bezw.  Schmuck,  wofür  die  Vorbilder  in  den  menschlichen  Macht¬ 
habern  geboten  waren,  denen  gegenüber  das  Volk  ja  ein  ähnliches  Gefühl  unbedingter  Abhängig¬ 
keit  hatte. 

Bei  der  Darstellung  des  Menschen  wird  zunächst  der  Typus  Mensch  zu  Grunde  gelegt, 
wobei  eine  individuelle  Ausprägung,  wie  ich  schon  erwähnte,  nur  selten  angestrebt  wird.  Unter¬ 
schiede  in  der  Stammesart,  soweit  anthropologische  Merkmale  vorhanden  sind,  werden  im  grossen 
Ganzen  Wohl  hervorgehoben.  Soweit  sie  nur  in  Besonderheiten  der  Tracht,  des  Schmuckes  oder 
etwä  der  Waffen  bestehen,  genügt  das  Anführen  solcher  Merkmale,  ebenso  wie  zur  Charakterisierung 
von  socialen  Rangstufen.  Die  Individualität  wird,  wo  es  nötig  erscheint,  dann  noch  durch  An¬ 
fügung  des  Namens  in  Bilderschrift  gekennzeichnet.  Bei  Darstellungen  von  Mensch  und  Tier  wird 
oft  der  Kopf  bevorzugt,  da  er  ja  vielfach  Träger  charakterisierender  Merkmale  ist.  Es  geschieht 
dies  durch  genauere  Ausführung,  sehr  häufig  aber  auch  dadurch,  dass  man  den  Körper  ganz  fort¬ 
lässt.  Ferner  wird  bei  der  Darstellung  von  Mensch  und  Tier  die  Ruhe  bevorzugt,  so  dass  man 
nur  selten,  und  dann  in  sehr  konventioneller  Weise,  Bewegung  angedeutet  findet.  Altersunterschiede 
bei  der  Darstellung  des  Menschen  werden  in  ganz  konventioneller  Weise  angedeutet,  indem  man  das 
Alter  durch  Runzeln,  das  Kindesalter  durch  geringere  Grösse  kennzeichnete;  Zwischenstufen  gab  es 
nicht.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  Geschlechtsunterschiede  für  gewöhnlich  nur  durch  die 
Tracht  gekennzeichnet  werden,  höchstens  bei  Weibern  noch,  abgesehen  von  der  Tracht,  durch 
die  Brüste. 

Man  war  überhaupt  in  den  Darstellungen  im  allgemeinen  sehr  decent.  Die  Geschlechts¬ 
teile  wurden  verhältnismässig  selten  dargestellt,  und  dann  geschieht  es  wohl  meist  nur  bei  be¬ 
sonderen  Repräsentanten  der  Fruchtbarkeit.  Die  Darstellung  von  Affekten  ist  ebenfalls  eine  sehr 
beschränkte.  An  den  bekannten,  in  Menge  aufgefundenen  F'iguren  und  Köpfen  aus  der  Mixteca 
findet  man  einen  vergnügten  bis  lachenden  Gesichtsausdruck,  was  eine  recht  vereinzelte  Erscheinung 
ist,  da  im  allgemeinen  das  Ernste  oder  das  Affektlose  vorherrscht.  Ab  und  zu  glaubt  man  auch 
den  Ausdruck  des  Schmerzes  zu  erkennen,  auch  wo  er  nicht,  wie  es  häufig  der  Fall  ist,  noch 
durch  das  konventionelle  Zeichen  für  Thränen  (Wassertropfen)  angedeutet  wird. 

Ich  will  zu  dieser  Auswahl  von  Beispielen  noch  bemerken,  dass  man  die  umfassendste 
und  schärfste  Ausprägung  aller  dieser  Erscheinungen  in  den  Bilderschriften  finden  kann.  Die 
Technik  gestattet  hier  eine  flüssigere  Darstellung,  da  sie  nicht  mit  den  Schwierigkeiten  zu  kämpfen 
hat  wie  die  Plastik,  besonders  die  in  Stein.  Andererseits  liegt  es  freilich  im  Wesen  der  Bilder¬ 
schriften,  dass  in  ihnen  das  Konventionelle  sich  schärfer  ausprägt.  Es  kann  auch  sehr  gut  sein, 
dass  sie  dazu  beigetragen  haben,  eine  gewisse  konventionelle  Methode  nicht  nur  mehr  auszubilden 
und  lebendig  zu  erhalten,  sondern  sie  auch  anderen  Darstellungsformen  der  Kunst  aufzuzwingen. 
Die  Anfertigung  der  Bilderschriften  war  ja  eine  Kunst  für  sich,  die,  soweit  es  sich  um  rituellen 
Inhalt  handelte,  ausschliesslich  in  den  Händen  der  Priester  ruhte. 

Was  im  vorangehenden  zur  Charakterisierung  alt- mexikanischer  Kunst  gesagt  und  durch 
Beispiele  erläutert  ist,  bezog  sich  auf  Darstellungen  von  Mensch  und  Tier  in  Plastik  und  Malerei, 
soweit  sie  selbständig  wirken  sollen.  Für  die  Ornamentik,  die  ja  ausschliesslich  eine  Zierkunst  ist, 
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kommt  die  gebotene  allgemeinere  Charakterisierung  der  selbständig  wirkenden  Kunst  nur  für  die 
figürlichen  Motive  in  Betracht.  Die  sonst  für  sie  gültigen  Bedingungen  habe  ich  schon  weiter  oben 
im  allgemeinen  besprochen,  aber  ihre  besonderen  Erscheinungsformen  möchte  ich  nicht  verall¬ 
gemeinern,  sondern  sie  auf  das  hier  vorliegende  Material  beschränken.  Dies  ist  zum  Teil  schon 
in  dem  vorangehenden  Abschnitte  geschehen,  aber  eine  zusammenfassende  Beurteilung  soll  in  der 
folgenden  Besprechung  angestrebt  werden. 

Bei  der  Erörterung  des  hier  angeführten  Materials  vom  Kunststandpunkte  aus,  will  ich 
einige  Bemerkungen  über  die  Technik  voranschicken.  Die  Gefässe  wurden,  mit  wenigen  Ausnahmen 
einer  rohen  Mache,  auf  der  Drehscheibe  hergestellt.  Die  Behandlung  des  bei  ihnen  benutzten 
Materials,  das  Brennen,  die  technische  Behandlung  des  Farbenauftrags,  die  Vielseitigkeit  und  zum 
Teil  Kompliziertheit  der  Formen,  das  alles  zeugt  von  grosser  Handfertigkeit  und  von  genügenden 
technischen  Erfahrungen.  An  der  Art,  wie  die  Gefässe  ornamentiert  sind,  erkennt  man  ebenfalls, 
dass  eine  lang  erworbene  und  geübte  Handfertigkeit  vorliegt.  Sei  nun  das  Ornament  mit  dem 
Pinsel  oder  mit  einem  spitzen  Instrumente  bezw.  mit  beiden  hergestellt,  die  Darstellung  zeigt  so 
weit  Sicherheit  und  Flüssigkeit,  dass  der  Charakter  des  Ornamentes  dadurch  nicht  wesentlich  be¬ 
einflusst  ist.  Im  allgemeinen  ist  in  dieser,  wie  überhaupt  in  jeder  technischen  Ausführung,  die 
CM-Kulturgruppe  der  RA-Kulturgruppe  überlegen,  wie  das  schon  in  Abschnitt  I  naher  ausgeführt 
wurde,  aber  beiden  gemeinsam  ist  doch  eine  gewisse  Flüchtigkeit  und  Unregelmässigkeit  in  der 
symmetrischen  Anordnung.  Es  lässt  dies  erkennen,  dass  die  dafür  nötigen  Hilfsmittel  nicht  be¬ 
kannt  waren  oder  jedenfalls  nicht  benutzt  sind.  Die  Einteilung  des  Raumes  scheint  nur  nach 
Augenmass  und  ohne  Vorüberlegung  gemacht  zu  sein.  Wollte  man  beispielsweise  ein  Ornament¬ 
motiv  sich  viermal  wiederholen  lassen,  so  ist  meistens  die  räumliche  Ausdehnung  desselben  bei 
jeder  Wiederholung  mehr  oder  weniger  verschieden,  was  zur  Folge  hat,  dass  für  die  letzte  Wieder¬ 
holung  ein  zu  grosser,  oder  ein  zu  kleiner  Raum  übrig  bleibt,  so  dass  das  Ornamentmotiv  ver¬ 
längert  oder  verkürzt  werden  muss.  Dabei  kommen  dann  vielfach  willkürliche  Abänderungen  vor, 
oder  man  fügt  im  ersteren  Falle  ein  ganz  anderes  Ornamentmotiv  hinzu.  Im  übrigen  habe  ich 
schon  im  vorangehenden  Abschnitte  Gelegenheit  gehabt  nachzuweisen,  dass  für  die  Anpassung 
der  Ornamentmotive  an  den  Raum  und  für  dessen  Ausfüllung,  ein  gutes  Verständnis  vorhanden 
war.  Ebenso  ist  die  Farbenzusammenstellung,  die  ja  leider  in  den  Abbildungen  nicht  zu  Tage 
tritt,  zum  grösseren  Teile  eine  gut  abgestimmte  und  wirkungsvolle.  Auch  sie  ist  freilich  reicher 
nuanciert  in  der  CM-  als  in  der  RA-Kulturgruppe. 

Was  nun  die  Ornamentik  anbetrifft,  so  möchte  ich  zunächst  diejenigen  Ornamentmotive 
besprechen,  für  welche  weder  eine  symbolische  Bedeutung  vorliegt,  noch  das  ursprüngliche  Vor¬ 
bild  nachweisbar  ist,  und  die  man  für  gewöhnlich  geometrische  nennen  würde.  Bei  dem  hier 
gebotenen  Material  kommen  ja  im  wesentlichen  nur  einfache  Formen  vor,  die  gerade  keine  Eigen¬ 
art  vertreten,  weil  sie  auch  bei  andern  Völkern  gefunden  werden.  Aber  es  handelt  sich  dabei 
ja  zumeist  um  Ornamentmotive,  die  den  Tierornamenten  untergeordnet  sind.  Dagegen  da,  wo  sie 
das  einzige  Decor  bilden,  treten  doch  noch  kompliziertere  und  eigenartige  Formen  auf.  Das 
gilt  besonders  für  die  CM-Kulturgruppe,  wo  sie  mannigfaltiger  und  auch  eigenartiger  sind,  als  bei 
der  RA-Kulturgruppe.  Näher  darauf  einzugehen,  würde  ohne  Abbildungen  keinen  Zweck  haben. 

Die  vereinzelten  Fälle,  wo  von  solchen  geometrischen  Ornamentmotiven  das  Vorbild  noch 
vermutet  werden  kann,  sind  im  vorangehenden  Abschnitte  angeführt,  und  ich  brauche  darauf  nicht 
zurückzukommen.  Anders  liegt  die  Sache  aber  bei  den  Ornamentmotiven,  die  symbolische  Be¬ 
deutung  haben.  So  alt  sie  auch  sein  mögen,  so  muss  ihre  Bedeutung  doch  noch  vollständig 
erhalten  geblieben  sein,  und  wenn  über  die  bedeutungslos  gewordenen  Ornamentmotive  der 
Künstler  frei  und  nur  nach  seinem  künstlerischen  Empfinden  verfügen  konnte,  so  liegt  bei  ihnen 
die  Sache  doch  anders.  Da  mussten  bei  der  Anwendung  derselben  notwendigerweise  die  religiösen 
oder  abergläubischen  Anschauungen,  denen  die  Bedeutung  entsprungen  ist,  ausgelöst  werden.  Ob 
die  Anwendung  in  jedem  einzelnen  Falle  dem  Zwecke  des  Gefässes  angepasst  war,  kann  fraglich 
sein,  im  grossen  Ganzen  wird  es  jedoch  der  Fall  gewesen  sein.  Die  Mehrzahl  der  vorkommenden 
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Ornamente  mit  symbolischer  Bedeutung  findet  man  auf  den  sakralen  oder  Prunkgefässen 
der  CM -Kulturgruppe,  da  sie  jedoch  zum  grösseren  Teile  hier  nicht  Vorkommen,  mögen  die 
hauptsächlichsten  angeführt  werden.  Wir  finden  die  stilisierte  Pfeilspitze  als  Symbol  des 
Sonnenstrahls,  welche  neben  anderen  Zeichen  auch  Zeiteinteilung  andeuten  soll,  ferner  das 
stilisierte  Auge  für  Stern,  und  endlich  alle  die  Symbole,  welche  auf  das  Menschenopfer  Bezug 
haben.  Hierzu  gehören  Stilisierungen  vom  Opfermesser,  vom  Herzen,  von  dem  aus  Tiegerfell 
gefertigten  Streifen  an  der  Mütze  der  Priester  und  von  den  Federbällen,  mit  denen  die  Opfer 
geschmückt  wurden.  Ich  muss  darauf  aufmerksam  mac  hen,  dass  alle  derartige  symbolische  Zeichen 
im  Gegensatz  zu  den  Tierornamenten  dieselbe  Ausführung  wie  die  Bilderschriften  zeigen,  d.  h. 
die  Konturen  sind  mit  Schwarz  oder  Braun  eingezeichnet  und  dann  mit  entsprechenden  Farben 
ausgefüllt.  Hierbei  hat  man  sich  also  auch  in  der  Ausführung,  strenge  an  die  in  den  Bilder¬ 
schriften  konventionell  gewordene  Form  gehalten.  Die  symbolischen  Zeichen  des  Quetzalcoatl, 
nämlich  der  Querschnitt  der  Flügelschnecke,  die  Spirale,  bezw.  die  mäanderartigen  Figuren  und 
die  Treppe  kommen  in  den  hier  gebotenen  Darstellungen  scheinbar  häufiger  in  der  RA-  als  in 
der  CM-Kulturgruppe  vor,  wir  finden  sie  aber  thatsächlich  ebenso  häufig  in  der  CM-Kulturgruppe, 
nur  treten  sie  entweder  als  unabhängige  Motive  oder  in  Verbindung  mit  anderen  symbolischen 
Motiven  auf. 

Die  Anwendung  der  Tierornamente  muss  aus  den  schon  in  Abschnitt  III  angeführten 
Gründen  unter  denselben  Gesichtspunkten  betrachtet  werden,  die  ich  weiter  oben  für  die  An¬ 
wendung  der  Ornamente  mit  symbolischer  Bedeutung  befürwortet  habe,  nur  handelt  es  sich  dabei 
um  vielseitigere  Bedeutung,  die  auch  vielfach  in  sociale  und  selbst  persönliche  Verhältnisse  hinüber 
gespielt  haben  wird.  Das  Tierbild  als  solches  muss  natürlich  im  grossen  ganzen  den  Auffassungen 
entsprechen,  die  ich  am  Anfänge  dieses  Abschnittes  für  künstlerische  Nachbildung  geschildert 
habe.  Aber  es  kommt  hier  zunächst  noch  etwas  Besonderes,  offenbar  nur  der  Ornamentik  An¬ 
gepasstes  hinzu,  das  ist  die  silhouettenartige  Darstellungsform,  wobei  also  jede  Plastik  oder  farbige 
Differenzierung  ausgeschlossen  ist.  Ob  hierfür  künstlerische  Beweggründe  oder  nur  Bequemlich¬ 
keit  entscheidend  gewesen  sind,  will  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Des  weiteren  macht  sich  bei 
den  Tierbildern  in  der  ornamentalen  Verwendung,  besonders  in  der  RA-Kulturgruppe,  eine  grössere 
Freiheit  bemerkbar,  die  in  der  Vielseitigkeit  der  Darstellungsformen  zum  Ausdruck  kommt. 
Einerseits  ist  ja  solche  grössere  Freiheit  schon  durch  die  Anpassung  an  den  Raum  bedingt,  und 
die  Verschiedenheit  des  künstlerischen  Könnens  bringt  ja  an  sich  auch  viele  Verschiedenheiten  in 
den  Darstellungsformen  mit  sich.  Aber  selbst  da,  wo  solche  Gründe  nicht  in  Betracht  kommen, 
sieht  man,  dass  sich  das  Bedürfnis  nach  Abwechselung  geltend  macht,  ja,  dass  vielfach  geradezu 
ein  Spielen  mit  den  Motiven  vorkommt,  das,  abgesehen  von  dem  Verquicken  mit  den  symbolischen 
Motiven,  einerseits  zu  Umbildungen  führt,  die  sich  vom  Vorbilde  bis  zur  Unkenntlichkeit  entfernen, 
andererseits  Verstümmelungen  vornimmt,  die  beliebige  und  oft  nicht  einmal  bedeutsame  Teile  des 
Tierbildes  zu  selbständigen  Motiven  erhebt.  Für  beide  Kategorieen,  also  Umbildungen  und  Ver¬ 
stümmelungen,  die  ja  manchmal  in  einander  übergehen,  bietet  der  vorige  Abschnitt  eine  Fülle 
von  Beispielen.  Ich  will  besonders  für  die  letzte  Kategorie  hier  noch  Beispiele  zusammenstellen, 
die  alle  der  RA-Kulturgruppe  angehören,  denn  die  CM-Kulturgruppe  bietet  nur  Vorkommnisse  in 
der  ersten  Kategorie.  Wir  finden  als  selbständige  Motive  den  Affenschwanz  in  den  Figuren  3,  5, 
6,  die  Affenhand  in  den  P'iguren  13,  14,  den  Vogelfuss  in  den  Figuren  56,  61,  den  Vogelschwanz 
in  den  F'iguren  68,  71,  die  Brustlinie  des  Vogels  in  den  Figuren  68,  119,  den  Fischschwanz  in 
der  Fig.  116.  Diese  Verstümmelungen  würden,  für  sich  betrachtet,  auch  schon  für  geometrische 
Ornamentmotive  gehalten  werden  können,  und  man  kann  sich  wohl  vorstellen,  dass  bei  fortgesetzter 
Anwendung,  und  wenn  einmal  der  jetzt  noch  nachweisbare  Zusammenhang  aufgehoben  wäre,  der¬ 
artige  Ornamentmotive  unverständlich  werden  können,  wie  es  mit  manchen  anderen  schon  ge¬ 
schehen  zu  sein  scheint.  Aber  so,  wie  sich  das  Material  hier  darbietet,  besteht  noch  zwischen 
den  ornamentalen  Darstellungsformen  jedes  einzelnen  Tierbildes,  besonders  innerhalb  der  Ab¬ 
teilungen  der  technischen  Gruppen,  meist  ein  so  inniger  Zusammenhang,  dass  für  die  Bestimmung 
eines  zeitlichen  Auseinanderliegens  ihres  Entstehens  kaum  Anhaltspunkte  geboten  sind.  Betrachtet 
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man  beispielsweise  die  technischen  Gruppen  AT,  Ci  aus  der  RA-Ivulturgruppe,  oder  den  Affen 
in  der  technischen  Gruppe  III  und  den  Käfer  in  der  technischen  Gruppe  VIII  aus  der  CM-Kultur- 
gruppe,  so  möchte  man  glauben,  dass  alle  die  darin  vorkommenden  Umbildungen  mindestens  aus 
ein  und  derselben  Kunstperiode,  wenn  nicht  gar  aus  ein  und  derselben  Werkstatt  hervorgegangen 
sind.  Dass  aber  die  technischen  Gruppen  als  solche,  oder  deren  Unterabteilungen,  verschiedene 
Kunstperioden  vertreten  sollten,  ist  doch  kaum  anzunehmen.  Versucht  man  der  Frage  nach 
etwaiger  Bestimmung  des  zeitlichen  Auseinanderliegens  von  anderer  Seite  beizukommen,  so  kommt 
man  ebensowenig  zu  einem  Ergebnis.  Man  kann  beispielsweise  wohl  sagen,  dass  der  Affe  Fig.  30 
eine  viel  primitivere  Ausführung  zeigt,  als  der  in  Fig.  28,  ebenso  der  Vogel  in  Fig.  50,  als  der 
in  Fig.  66.  Man  kann  auch  den  Figuren  21  und  157  gegenüber  den  Figuren  7  und  155  eine 
edlere  Stilisierung  zusprechen,  aber  daraus  schliessen,  dass  die  Figuren  30,  50,  7,  155  eine  pri¬ 
mitivere  Periode  der  Kunstentwickelung  darstellen,  würde  doch  gewagt  sein,  da  es  sich  hier  doch 
immer  nur  um  Einzelerscheinungen,  nicht  um  ganze  Gruppen  handelt,  und  deren  Abweichungen 
man  daher  ebensogut  auf  Verschiedenheit  der  Beanlagung  und  der  Handfertigkeit  der  Hersteller 
und  Verschiedenheit  in  den  Benutzungszwecken  bezw.  den  Bedürfnissen  der  Käufer  zurückführen 
kann.  Dies  bestätigen  auch  noch  folgende  Thatsachen.  Es  lagen  in  derselben  Schichte  des 
Hügels  12  von  RA  die  Affen,  Figg.  2,  5,  7,  9,  11,  15,  20,  21,  23,  25,  28,  30,  die  Schlangen  Figg. 
123  — 127,  130— 132,  134— 139,  die  Fische  Figg.  113—116,  1 19,  121  — 122,  die  Vögel  Figg.  49,  52, 
53.  55-  62,  65—67.  75.  82—85,  und  endlich  der  Leguan  Figg.  133,  140— 141,  143,  146—147,  149. 
Für  die  CM-Kulturgruppe  lässt  sich  leider  nur  feststellen,  dass  die  Vogelköpfe  und  Vögel  der 
Figg-  90—92.  95 — 96  in  Vainillas  zusammen  auf  einem  Flecke  gefunden  sind.  In  der  Ruinenstätte 
von  CM  wurden  in  verschiedenen  Expeditionen  die  Grabungen  bald  hier,  bald  dort  vorgenommen, 
wobei  es  sich  eigentlich  nie  um  besondere  Tiefen  oder  um  verschiedene  Schichtungen  handelt. 
Aber  wenn  man  die  Umbildungen  z.  B.  beim  Affen  und  beiin  Käfer  betrachtet,  so  hat  man  keinen 
Grund  anzunehmen,  dass  für  die  betreffende  Frage  hierbei  andere  Verhältnisse  vorliegen  sollten 
als  bei  der  RA-Kulturgruppe. 

Es  ist  ja  selbstverständlich,  dass  das  zeitliche  Auseinanderliegen  der  Anfertigung  des 
keramischen  Materials  ungefähr  zusammenfallen  muss  mit  der  Zeitdauer  des  Bestehens  der  An¬ 
siedelungen,  in  denen  das  Material  gefunden  wurde.  Das  Ergebnis  der  vorangehenden  Er¬ 
örterungen  über  diese  Frage  kann  also  nur  dahin  gedeutet  werden,  dass  wir  es  .  hier  mit  einer 
Periode  dekorativer  Kunst  zu  thun  haben,  welche  1.  die  Anfänge  ihrer  Entwickelung  schon  lange 
hinter  sich  hat  und  2.  im  Sinne  ihrer  Entwickelung  keine  wesentlichen  Schwankungen  mehr  auf¬ 
weist.  Mit  andern  Worten :  die  Gründer  der  betreffenden  Ansiedelungen  haben  schon  eine  Kunst 
mitgebracht,  die  sich  nicht  wesentlich  von  der  unterschieden  haben  wird,  die  hier  vertreten  ist. 
Wir  kommen  damit  also  zu  demselben  Ergebnis,  das  auf  Grund  des  allgemeinen  Befundes  schon 
in  Abschnitt  I  ausgesprochen  wurde. 

Imsse  ich  nun  noch  die  besonderen  Erscheinungen  in  der  dekorativen  Kunst  beider  Kultur¬ 
gruppen  vergleichend  zusammen,  so  ergiebt  sich  folgendes.  Die  CM-Kulturgruppe  besitzt  einen 
reicheren  Formenschatz  an  sogenannten  geometrischen  Motiven  und  solchen,  die  symbolische  Be¬ 
deutung  haben,  dagegen  nicht  an  Tiermotiven,  deren  ornamentale  Umbildungen  auch  nicht  so 
mannigfaltig  sind.  Die  Decors  im  allgemeinen  aber,  und  besonders  die  Stilisierungen  des  Tier¬ 
bildes,  stehen  auf  einer  höheren  Stufe  dekorativer  Kunst,  auch  zeigen  diese  Stilisierungen  den  kon¬ 
ventionellen  Charakter  weit  strenger  durchgeführt.  Hand  in  Hand  mit  der  höheren  Auffassung 
vom  dekorativ  Wirksamen  geht  eine  grössere  Sicherheit  in  der  technischen  Ausführung. 

Über  die  RA-Kulturgruppe  brauche  ich  nach  dem  Vorangehenden  nur  noch  hervorzu¬ 
heben,  dass  in  ihrer  dekorativen  Kunst  das  Tierbild  mit  seinen  mannigfaltigen  Umbildungen  im 
Vordergründe  des  Interesses  gestanden  z;u  haben  scheint,  und  dass  sich  dabei,  neben  dem  Streben 
nach  konventionellen  Ausdrucksformen,  doch  eine  grössere  künstlerische  Freiheit  und  ein  Ver¬ 
gnügen  an  phantastischen  Abwechselungen  in  der  Behandlung  der  Motive  geltend  macht. 

Würde  es  sich  nur  um  einzelne  Zweige  des  Kunsthandwerks  handeln,  wie  etwa  die  Gefässe, 
die  Spinnwirtel,  die  Schmucksachen,  so  würde  man,  wie  schon  in  Abschnitt  I  angeführt  wurde, 
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zweifellos  zu  dem  zusammenfassenden  Ergebnis  kommen,  dass  die  CM-Kulturgruppe  eine  höher 
entwickelte  Kunst,  und  damit  auch  wohl  eine  ältere  Kultur  vertritt  als  die  RA-Kulturgruppe. 
Aber  da  diese  wiederum  in  den  plastischen  Darstellungen  in  Thon  und  Stein  der  CM-Kulturgruppe 
mindestens  ebenbürtig,  in  einzelnen  Beziehungen  sogar  überlegen  und  jedenfalls  vielseitiger  er¬ 
scheint,  so  halte  ich  es  nicht  für  richtig,  Schlussfolgerungen  von  allgemeiner  Bedeutung  zu  machen. 
Solche  Schlussfolgerungen  würden  nur  dann  Gewicht  haben,  wenn  man  sie  durch  die  genaue 
Kenntnis  des  Charakters,  bezw.  Temperaments,  und  der  Kulturverhältnisse  des  betreffenden  Volks¬ 
stammes  unterstützen  könnte.  Solche  Kenntnis  ist  aber,  wie  schon  in  Abschnitt  I  dargelegt  wurde, 
für  die  Totonacas,  bezw.  die  CM-Kulturgruppe,  nur  in  sehr  beschränkter  Form  geboten,  wenn 
auch  daraus  hervorgeht,  dass  es  sich  um  eine  alte  Kultur  und  eine  vielseitige  Kunstfertigkeit 
handelt.  Über  die  Bewohner  von  Cuetlachtlan,  bezw.  vermeintlich  die  RA-Kulturgruppe,  sind  mir 
dagegen  keine  historischen  Überlieferungen  bekannt. 


Ich  bin  hiermit  zum  Schluss  meiner  Arbeit  gekommen,  die,  ich  gestehe  es  offen,  sich  in 
ihrem  Verlaufe  schwieriger  herausgestellt  hat,  als  ich  es  anfangs  vermutete.  Auf  Schritt  und  Tritt 
sind  mir  Fragen  entgegengetreten,  deren  Beantwortung  eine  grössere  Vielseitigkeit  des  Wissens 
und  ein  vollkommeneres  Beherrschen  des  Ausdrucks  verlangte,  als  ich  zu  bieten  vermag.  So 
legte  denn  die  Furcht  vor  dem  Ungenügenden  oft  Zurückhaltung  auf,  wo  ein  offenes  Aussprechen 
der  Meinung  vielleicht  erspriesslicher  gewesen  wäre.  Immerhin  glaube  ich  wenigstens  der  An¬ 
forderung  genügt  zu  haben,  die  mir  in  erster  Reihe  vorschwebte,  ein  reiches  und  interessantes 
Material  gewissenhaft  in  Wort  und  Bild  und,  wie  ich  hoffe,  auch  übersichtlich  geordnet,  den  sich 
dafür  interessierenden  Kreisen  vorgeführt  zu  haben.  Möge  es  recht  vielen  gestattet  sein,  daraus 
Anregung  zu  einer  ergiebigeren  Förderung  der  einschlägigen  Wissenschaften  zu  schöpfen,  als  ich 
sie  bieten  konnte. 

Abgeschlossen  Ende  November  1897. 


Nachtrag. 

Da  die  Veröffentlichung  der  voranstehenden  Arbeit  sich  länger  hinauszieht,  als  ange¬ 
nommen  war,  so  habe  ich  mich  entschlossen,  die  dekorativen  Darstellungen  des  Menschen  aus 
dem  vorhandenen  Gefäss-Material  anzufügen.  Ich  hatte  dafür  ursprünglich  eine  andere  Ver¬ 
wendung  geplant,  doch  sind  sie  hier  besser  angebracht,  zumal  sich  das  betreffende  vollständige 
Material  im  Besitze  des  Museums  für  Völkerkunde  in  Berlin  befindet.  Dass,  dem  einmal  ge¬ 
gebenen  Titel  nach,  nunmehr  der  Mensch  unter  den  Sammelbegriff  Tier  gerät,  wird  hoffentlich 
Niemandem  Ärgernis  bereiten. 

Auf  Gefässen  der  CM-Kulturgruppe  sind  mir,  ausser  den  auf  sakralen  Gefässen  häufiger 
vorkommenden  Totenschädeln  und  vereinzelt  vorkommenden  Köpfen  von  Gottheiten,  nur  zwei 
Darstellungen  des  Menschen  bekannt.  Eine  davon  befindet  sich  auf  einem  Bruchstücke,  und 
scheint  einen  hockenden  Menschen  in  stark  stilisierter  Form  darzustellen,  bei  dem  aber  grade  die 
Kopfpartie  fehlt.  Die  andere  befindet  sich  auf  der  Innenseite  einer  kleinen  Schale,  auf  der  in  sehr 
roher  Weise  die  Silhouette  eines  hockenden  Menschen  geboten  wird.  Ich  muss  aus  Mangel  an 
Raum  die  Abbildung  dieser  beiden  Stücke  unterlassen,  und  mich  auf  Darstellungen  aus  der 
RA-Kulturgruppe  beschränken;  selbst  dabei  ist  noch  eine  Auswahl  zu  treffen,  da  sonst  eine  dritte 
Ergänzungstafel  notwendig  geworden  wäre. 

In  die  technische  Gruppe  A  gehören  die  Figg.  175  und  178 
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Eine  neue  technische  Gruppe  L  würden  die  beiden  folgenden  Stücke  bilden,  bei  denen 
die  weisse  Grundierung  mit  orange  Farbe  übermalt,  und  auf  diese  dann  das  Muster  in  Rot  auf- 


4 


28 


Hermann  Strebei : 


getragen  und  durch  einritzen  konturiert  und  differenziert  ist.  Figg.  176  177  aus  den  Hügeln 

No.  958  2997 

13,  14  oder  16. 

Ich  verweise  auf  die  Besprechung  der  Figg.  118,  120  (Fische,  S.  17,  18),  in  welcher  auch 
die  Figg.  176,  177  angeführt  werden.  Die  Darstellung  in  Fig.  175  wäre  der  von  Fig.  176  anzu¬ 
reihen,  wenn  auch  die  Behandlung  des  Kopfes  von  der  unter  sich  ähnlicheren  der  Figg.  176  177, 
etwas  abweicht.  Ich  bemerke  noch  zu  der  Abbildung  dieser  letzteren  Figuren,  dass  ich  zur 
Erleichterung  der  Reproduktion  den  orange  Grundton  durch  schraffieren  wiedergegeben  habe. 

Für  die  Fig.  178  verweise  ich  auf  das  bei  Fig.  76  (Vögel,  S.  15)  Gesagte.  Man  sieht  auf 
der  Abbildung  rechts  das  Schwanzende  des  Vogels,  der  sich  im  Original  auf  beiden  Seiten  an 
den  Menschenkopf  anschiiesst. 

Das  interessanteste  Material,  das  alle  übrigen  Abbildungen  auf  Tafel  18,  19  umfasst, 
gehört  der  technischen  Gruppe  J  an,  und  ist  ausschliesslich  an  der  Ostseite  einer  Schichte  des 
Hügels  Nr.  12  gefunden.  Ich  führe  zunächst  sämtliche  Figuren  mit  den  entsprechenden  Katalog¬ 
nummern  an. 

Figg-  1 79,  198  180,  180a  1S1,  181a  182  183  184  185  186  187 

No.  3899  777  776  470  774  785  782  788  803 

Figg.  188  189  190  191  192  193  194  195  196  197  199 

No.  468  466  783  781  465  3901  355  900?  900  3903  469 

Alle  diese  Gefässe  haben  entweder  grade,  oder  mehr  weniger  gebogene,  hohe  Seiten¬ 
wandungen,  wie  es  als  Beispiele  die  Seitenprofile  der  Figg.  189,  192,  199  zeigen.  Die  Abbildungen 
sind,  mit  Ausnahme  der  Figg  18 1,  181a,  183,  195,  197 — 198,  in  verkleinertem  Maassstabe  wieder¬ 
gegeben,  und  ist  schon  aus  dem  voranstehenden  Verzeichnis  zu  ersehen,  welche  Figuren  zusammen, 
gehören,  bezw.  auf  einem  Gefäss  Vorkommen  Ich  muss  dazu  aber  noch  folgende  ergänzende 
Bemerkungen  machen.  Die  Figuren  179  und  198  gehören  trotz  der  verschiedenen  Grösse  zu¬ 
sammen,  da  für  die  Wiedergabe  ein  verschiedener  Maassstab  gewählt  wurde.  Die  Fig.  180  ist 
links  an  Fig  180  a  angereiht  zu  denken,  während  die  beiden,  unter  Fig.  187  zusammengefassten 
Wandungsflächen,  die  hier  untereinander  stehen,  nebeneinander  gehören.  Die  Bruchstücke  in  den 
Figg.  181,  181a,  182,  habe  ich  so  nebeneinander  gestellt,  wie  sie  wohl  in  Wirklichkeit  in  den 
Zusammenhang  der  Wandung  gehören.  Ob  die  Figg.  195,  196  zu  einem  Gefäss  gehören,  ist 
fraglich;  die  Figg.  184 — 185  gehören  aber  trotz  der  einander  ähnlichen  Darstellungen  zu  zwei  ver¬ 
schiedenen  Gefässen.  Bei  Fig.  182  erinnere  ich  daran,  dass  die  Schlange,  Fig.  138,  deren 
Schwanzende  man  noch  links  oben  sieht,  die  Ergänzung  der  hier  gebotenen  menschlichen  Figur 
bildet.  In  der  Fig.  189  sind  die  beiden  blutroten  mit  Decor  versehenen  Felder  nebeneinander 
gestellt,  während  sie  auf  dem  Gefäss,  durch  ausnahmsweise  weisse  Grundflächen  getrennt,  Rücken 
an  Rücken  stehen.  Ich  habe  es  mir  aus  Mangel  an  Raum  leider  versagen  müssen,  alle  die  inter¬ 
essanten  Abweichungen  vorzuführen,  welche  bei  Wiederholungen  ein  und  derselben  Figur  auf 
einem  Gefässe  Vorkommen. 

Dies  Material  ist,  zusammen  mit  vielen  anderen  Gefässen,  sowohl  anderer,  hier  schon  be¬ 
sprochener  technischer  Gruppen,  als  auch  mit  einfachen,  nicht  dekorierten  Gefässen,  ferner  mit  Flöten 
in  Form  menschlicher  und  tierischer  Figuren,  Spinnwirteln,  Schmucksachen  und  Obsidianspitzen,  wie 
schon  weiter  vorne  bemerkt,  ausschliesslich  an  der  Ostseite  einer  ausgedehnten  Schichte  des 
Hügels  12  gefunden.  Beim  allmählichen  Freilegen  der  Beigabenschichte,  die  mit  nur  vereinzelt 
vorkommenden  Knochenresten,  dafür  aber  reichlichem  Leichenstaub  und  Erde  untermischt  war, 
sind  nur  folgende  Beobachtungen  gemacht,  bezw.  verzeichnet  worden.  Über  die  ganze  Ausdehnung 
der  Schichte  fand  man  drei,  durch  aufgehäufte  Steine  abgesondert  erscheinende  Einzelgräber  ver¬ 
teilt.  Ferner  befand  sich  an  der  Nordseite  des  nach  Osten  zugewandten  Endes  der  Hauptschichte 
ein  vorspringender  Schichtteil,  der  aus  bunt  durcheinander  liegenden  Gefässscherben  bestand,  und 
ebenso  an  der  südlichen  Seite  des  entgegengesetzten  Endes  der  Hauptschichte  ein  Schichtteil,  wo 
nur  jene  Flöten  in  Form  von  menschlichen  Figuren  in  den  verschiedensten  Trachten  lagen,  die 
dieser  Hügel  in  Masse  ergeben  hat,  und  die  sich  auch  in  der  Hauptschichte  verteilt  vorfanden. 
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Anknüpfend  an  jenen  Schichtteil,  der  nur  aus  Scherben  bestand,  die  offenbar  schon  als  solche 
dort  hingelegt  waren,  wird  von  der  angrenzenden  Hauptschichte  hervorgehoben,  dass  dort  die 
Gefässe  heil  hineingestellt  sein  müssen,  und  dass  sie  nur  durch  das  in  Staub  zerfallen  der  Leichen, 
bezw.  das  nachrutschen  der  darüber  liegenden  ca.  1  m  dicken,  den  Hügel  nach  oben  abschliessen¬ 
den  Erdschichte,  teils  durcheinander  gefallen  und  zerbrochen  seien.  Wenn  trotzdem  aus  dieser 
Schichte  so  viele  unvollständige  Gefässe  gewonnen  wurden,  so  hat  das  zum  Teil  an  der  Nach¬ 
lässigkeit  der  Arbeiter,  mehr  aber  noch  an  der  grossen  Schwierigkeit  gelegen,  die  ausgegrabenen 
Erdmassen  bei  Seite  zu  schaffen,  da  das  den  Hügel  umgebende  Terrain  unter  Kultur  stand. 
Man  konnte  nur  streckenweise  aufgraben  und  musste  immer  wieder  zuschütten,  um  eine  neue 
Strecke  aufzugraben.  Diesem  Umstande  ist  es  auch  zuzuschreiben,  dass  die  Berichte  über  die 
Lagerung  der  Beigaben  nur  sehr  unvollkommen  sind.  Ob  etwa  ein  so  eigenartiges  Material,  wie 
das  hier  in  Frage  kommende,  welches  aus  über  30  Gefässen  besteht  und  also  mehreren  Leichen 
zugehörig  gewesen  sein  muss,  abgesondert,  oder  mit  anderen  Beigaben  untermischt  und  mit 
welchen,  gelegen  hat,  das  ist  nicht  festgestellt.  Übersieht  man  das  gewonnene  Material  aus  den 
einzelnen  Hügeln  dieser  Lokalität,  so  muss  man  schliessen,  dass  vorwiegend  nicht  nur  männliche 
und  weibliche  Leichen,  sondern  auch  solche  der  verschiedensten  Stände  in  einer  solchen  Schichte 
begraben  sind.  Andererseits  kommen  vereinzelt  Funde  vor,  wie  in  den  Hügeln  7  und  16,  wo 
man  ganze  Schichten  meist  noch  wohl  unterscheidbarer  Leichen  fand,  unter  deren  Beigaben  sich 
vorwiegend  Speer-  und  Pfeilspitzen  aus  Obsidian  befanden,  wonach  man  also  auf  Leichen  von 
Kriegern  schliessen  muss.  Der  Befund  in  Hügel  12,  wo  so  viele  Flöten  und  sehr  wenig  Waffen 
auftraten,  spricht  mehr  für  Leichen  anderer  Berufsklassen;  ausserdem  kommen  Spinnwirtel  vor,  die  auf 
weibliche  Leichen  deuten,  und  reich  dekorierte  bis  zu  den  einfachsten  Gefässen  herab.  Ich  möchte  bei 
dieser  Gelegenheit  übrigens  noch  auf  eine  Überlieferung  hinweisen,  wonach  es  in  Alt-Mexico 
ziemlich  allgemein  Gebrauch  war,  den  Toten  während  einer  bestimmten  Zeitdauer  verschiedene 
Gaben,  besonders  auch  Speise  und  Trank  auf  die  Gräber  zu  setzen,  damit  sie  bei  der  beschwer¬ 
lichen  und  gefahrvollen  Reise  nach  dem  Totenreich  keinen  Mangel  litten.  Ich  bemerke  hierzu 
noch,  dass  diese  Sitte  sich  bis  in  die  Neuzeit  in  vielen  Indianerdörfern  erhalten  hat,  nur 
hat  man  die  Totengaben  in  die  Kirche  gebracht,  und  zwar  am  Allerseelentag.  Es  ist  sehr  wohl 
denkbar,  dass  nachdem  das  Totenfeld  eines  Hügels  für  weitere  Beerdigungen  geschlossen  war, 
und  man  die  letzte  starke,  nach  oben  den  Hügel  abschliessende  Erdschichte  auftrug,  auch  derartige 
Totengaben  mit  eingeschlossen  wurden,  die  dann  bei  Ausgrabungen  zu  Tage  treten  und  für  ge¬ 
wöhnlich  mit  als  Leichengaben  angesehen  werden.  Diese  Betrachtung  würde  eine  Bedeutung 
haben,  wenn  etwa  solche  Totengaben,  also  besonders  die  Gefässe,  dem  Zwecke  entsprechend, 
sich  in  der  Form,  der  F'arbe  oder  dem  Decor  von  denjenigen  Gefässen  unterschieden  hätten,  die 
der  Leiche  mit  in  das  Grab  gesetzt  wurden. 

Wie  schon  in  der  vorangehenden  Arbeit  gesagt  wurde,  fehlen  über  den  hier  in  Frage 
kommenden  Stamm  Überlieferungen,  aus  denen  man  über  die  Sitten  und  Gebräuche,  die  reli¬ 
giösen  und  socialen  Institutionen,  die  Trachten,  Waffen,  Geräte  u.  s.  w.  näheres  erfahren  könnte. 
So  ist  man  denn  für  die  Beantwortung  der  Fragen,  welchem  Stande  das  hier  vorliegende  Material 
als  Leichenbeigaben  oder  Totengaben  gedient  hat,  und  was  die  eigenartigen  Darstellungen  auf 
demselben  bedeuten  mögen,  auf  das  Material  selbst  angewiesen,  besonders  da  auch  der  Lagerungs¬ 
befund  keine,  oder  doch  nur  sehr  schwache  Anhaltspunkte  bietet.  Ich  halte  es  darnach  für 
richtig,  vorerst  einmal  das  Material  selbst  eingehend  zu  besprechen. 

Die  sorgfältige  Behandlung  des  Scherbens,  die  Politur  und  die  eigenartigen  Darstellungen 
auf  den  Gefässen,  sprechen  schon  dafür,  dass  sie  als  Leichenbeigaben  oder  Totengaben  für  Mitglieder 
der  höheren  Stände  gedient  haben,  oder  dass  doch  besondere  Ursachen  es  veranlasst  haben, 
grade  solche  Gefässe  für  solche  Zwecke  auszuwählen  oder  anzufertigen.  Aber  aus  folgenden 
Gründen  möchte  ich  auch  für  die  blutrote  Färbung  eine  besondere  Bedeutung  in  Anspruch  nehmen. 
Die  sogenannten  sakralen  Gefässe  aus  der  CM-Kulturgruppe,  deren  Decor  aus  symbolischen 
Zeichen  bestehend,  auf  eine  Benutzung  dieser  Gefässe  bei  rituellen  Vorgängen  hinweist,  sind  aus¬ 
nahmelos  nicht  nur  sorgfältig  gearbeitet  und  poliert,  sondern  sie  haben  auch  dieselbe  blutrote 
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man  den  Sieg,  d.  h.  das  Gefangenmachen  in  der  allgemein  üblichen  Form  eines  Kriegers  dar¬ 
gestellt  haben,  der  einen  Gefangenen  beim  Schopfe  hält;  Personennamen,  Stammesabzeichen 
oder  Hieroglyphe  des  Ortes  würden  die  weitere  Erklärung  geboten  haben.  Die  Gefässe  als 
Siegestrophäen  anzusehen,  die  der  Sieger  mitgebracht,  ist  noch  weniger  zulässig,  denn  dazu  suchte 
er  sich  nach  dem,  was  wir  wissen,  wertvollere  und  weniger  zerbrechliche  Gegenstände  aus  als 
Thongefässe.  Bliebe  dann  noch  die  Annahme  eines  Importes  auf  friedlichem  Wege,  aber  auch 
dabei  muss  berücksichtigt  werden,  dass  die  Handelsleute  auf  ihren  sehr  ausgedehnten  Wande¬ 
rungen  ebenfalls  nur  wertvollere  und  weniger  zerbrechliche  Ware  einzutauschen  pflegten.  Das 
eigenartige  dieser  Gefässe,  und  der  Umstand,  dass  sie  meinen  Erfahrungen  nach  nur  in  diesem 
einen  Hügel  und  auch  in  keiner  anderen  Lokalität  bisher  gefunden  wurden,  drängen  ja  unwillkür 
lieh  derartige  Fragen  auf,  die  meiner  Überzeugung  nach  freilich  verneinend  zu  beantworten  sind' 

Es  erübrigt  nun  noch  die  Verschiedenheiten  in  der  Darstellung  des  menschlichen  Typus 
und  seiner  einzelnen  Teile  zu  besprechen.  Wenn  ich  von  der  Fig.  180  ausgehe,  die  den  ganzen 
Menschen  und  auch  besonders  den  Kopf  annähernd  so  darstellt,  wie  es  in  den  Bilderschriften  ge¬ 
schieht,  so  ergeben  sich  folgende  bemerkenswerte  Abweichungen.  Die  Figg.  183,  186 — 187  oben, 
192,  196  zeigen  eine  stark  zurückweichende,  die  Figg.  182,  199  dagegen  eine  wulstig  vor¬ 
springende  Stirne.  Das  Haar  ist  nur  bei  der  Fig.  180  eingezeichnet.  Bei  der  Darstellung  der 
Nase  fallen  besonders  diejenigen  Zeichnungen  auf,  wo  man  wie  in  den  Figg.  179,  186,  188  — 189, 
1 9 1 ,  194,  197— 199,  den  Nasenflügel  von  der  Nasenspitze  durch  eine  tiefe  Einbuchtung  trennte, 
wodurch  die  Nasenspitze  als  mehr  weniger  langer  bezw.  dicker  Zapfen  erscheint.  Die  Figg.  184, 
185  bilden  gewissermassen  den  Übergang  von  dieser  Darstellungsweise  zu  der  normaleren, 
immerhin  entweder  stark  zugespitzten  (Figg.  183,  187)  oder  stumpfen  (Figg.  182,  192)  Nasenform.  Der 
Mund  ist  entweder  geschlossen  oder  geöffnet.  In  der  Fig.  180  ist  er  durch  eine  Ausbuchtung 
des  Mundwinkels  absonderlich  gestaltet,  während  er  in  der  Fig.  189,  linke  Figur,  auf  Alter  zu 
deuten  scheint;  die  Absonderlichkeit  in  Fig.  183  scheint  mir  darauf  zurückzuführen  zu  sein,  dass 
der  Stift  beim  Einritzen  ausgeglitten  ist.  Bei  der  Darstellung  der  Augen  ergaben  sich  folgende 
Abweichungen.  In  den  Figg.  179,  180,  180a,  188,  191,  193,  194,  197— 199  sind  Augenlider  durch 
doppelte  Umrahmung  angedeutet.  In  den  Figg.  179,  180a,  182,  184,  185,  191,  193,  198  — 199 
fehlt  die  Pupille  ganz,  während  sie  in  der  Fig.  187  nur  durch  einen  senkrechten  Strich  angedeutet 
wird.  Ob  der  Doppelkreis  in  Fig.  194  eine  herausgefallene  Pupille  oder  das  Auge  selbst  sein 
soll  ist  fraglich;  im  letzteren  Falle  würde  das  ihn  schneidende  Doppeloval  nicht  das  Auge,  sondern 
die  Brauen  bedeuten  müssen. 

Bei  den  Beinen  ist  überall  der  Gegensatz  vom  oberen  zum  unteren  Teile  durch  eine  starke 
Einbuchtung  markiert;  bei  der  Fig.  187,  rechte  Figur  unten,  ist  dies  wohl  nur  durch  Zufall  nicht 
geschehen.  Da  es  sich  ja  immer  nur  um  Profilstellungen  handelt,  so  sind  die  Beine  zum  Teil 
sich  deckend,  also  als  ein  Bein  erscheinend  dargestellt  (s.  Figg.  184,  185,  187,  190 — 192).  Das¬ 
selbe  gilt  von  den  Armen  bei  allen  Figuren,  mit  Ausnahme  der  F'igg.  184 — 185,  wo  sie  ganz 
fehlen.  Bei  den  stehenden  oder  liegenden  (?)  Figuren  Figg.  180,  182,  188 — 189,  194,  199,  sind 
die  Beine  doppelt  gezeichnet,  und  der  Beinspalt  reicht  bis  zum  Gürtel,  so  dass  der  Bauch  ganz 
fehlt,  ebenso  wie  der  Hintere  meist  nicht  angedeutet  ist.  Zusammengebogene  Arme  (Figg.  187, 
188 — 189)  ebenso  wie  untergeschlagene  Beine  (Figg.  184,  185,  187  oben)  sind  als  Stummel  ge¬ 
zeichnet.  Unter  den  Darstellungen  der  Hände  fällt  die  Fig.  194  auf,  wo  neben  dem  herabhängen¬ 
den  Ende  des  Handgelenkschmuckes  (?)  eine  geballte  Faust  mit  ausgestrecktem  Daumen  oder 
Zeigefinger  dargestellt  ist.  Ähnliches  soll  wohl  in  der  Fig.  199  angedeutet  sein.  Die  Füsse  sind 
bei  den  stehenden  Figuren  ohne  weitere  Differenzierung  gezeichnet,  bei  der  hockenden  Figur  192 
fehlen  sie  ganz,  wenn  sie  nicht  auch  hier  untergeschlagen  gedacht  sind. 

Die  vorstehend  besprochenen  Verschiedenheiten  in  der  Darstellung  der  einzelnen  Teile 
des  menschlichen  Körpers  haben  meiner  Ansicht  nach  keine  besondere  Bedeutung,  so  etwa,  dass 
sie,  soweit  sie  sich  dazu  eignen,  Stammes-  oder  Standesunterschiede  charakterisieren  könnten. 
Ich  schreibe  sie  vielmehr,  ebenso  wie  die  der  Tracht  und  des  Schmuckes,  dem  grösseren  oder 
geringeren  Maass  von  Phantasie  und  Geschicklichkeit  der  Verfertiger  zu,  wobei  auch  Nachlässig- 
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keit  das  ihrige  beigetragen  haben  mag.  Sie  sind  aber  deshalb  interessant,  weil  sie  meiner  An¬ 
sicht  nach  ebenfalls  das  in  der  vorangehenden  Arbeit  angeführte  Charakteristikum  der  RA-Kultur- 
gruppe  zeigen,  nämlich  die  Neigung  zu  phantastischen  und  grotesken  Abweichungen  vom  natür¬ 
lichen  Vorbilde,  wobei  das  Konventionelle  doch  immer  bis  zu  einem  gewissen  Grade  bindend 
wirkt.  Die  Auffassung  ist  im  grossen  Ganzen  eine  naive,  die  oft  lebhaft  an  die  Zeichnungen 
unserer  Gassenjugend  erinnert.  Bewegungen  und  Handlungen  sieht  man  nur  in  sehr  primitiver  Form 
angedeutet.  Ich  will  dazu  noch  einige  Beispiele  anführen.  Die  Stellung  der  Figg.  180  und  182, 
welche  liegen  oder  schwimmen  bedeuten  könnte,  scheinen  mir  nur  dem  geeigneten  Ausfüllen 
der  gegebenen  Fläche  zur  Liebe  diese  eigentümlichen  Stellungen  einzunehmen.  Die  beiden 
Figuren  in  Fig.  189  scheinen  zu  gehen  oder  zu  laufen.  Die  Figg.  1 86  (?),  190,  191,  192  halten 
etwas,  oder  weisen  auf  etwas  hin.  Sehr  komisch  wirkt  die  an  sich  ziemlich  rohe  Darstellung  der 
Figuren  in  Fig.  187  unten.  Die  rechte  Figur  steht  abgewandt  von  der  anderen,  dreht  aber 
den  Oberkörper  herum,  um  das  zu  beachten,  worauf  die  andere  Figur  hindeutet,  oder  was  sie 
eindringlich  auseinanderzusetzen  scheint. 

Wenn  die  hier  gebotenen  Darstellungen  auch  vom  Kunststandpunkte  aus  mehr  wissen¬ 
schaftliches  Interesse  haben  als  ästhetische  Befriedigung  gewähren,  so  glaube  ich  doch,  dass  ihre 
Veröffentlichung  schon  deshalb  erfreuen  kann,  weil  diese  Gefässe  meines  Wissens  einzig  in  ihrer 
Art  dastehen,  und  neben  den  Tierdarstellungen  eine  wesentliche  Bereicherung  zur  Beurteilung  alt¬ 
mexikanischer  dekorativer  Kunst  bieten. 


Abgeschlossen  im  Mai  1898. 
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